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VON EDUARD HAEFLIGER

1. Teil

1. Ölten unter den Froburgern, politische und kirchliche Verhältnisse, das Siechenhaus

ffeinricg IV. ftgenffe im 3agre 1080 bie Canbgrafftgaff Butgsgau bem Bifcgof oon Bafel jur Belohnung,
bag er im 3noeffifurffreif gegen ben papff ©regot VII. treu 3U igm gefallen gaffe. IBann ber Butgsgau

ju einer eigenen Canbgrafftgaff ergoben rourbe, roiffen mir nitgf. Segr roagrftgeinlicg gegörfe er friiger mif
bem fpäfetn Sig- unb Jtitfgau ju einem grögern ©ebiefe, nämficg bem Stugffgau, fo genannt nacg ber

römifcgen Kolonie Sfuguffa Rauracorum. Da bie firtglitgen Bergäffniffe fitg auf bie bes römifcgen Staates

aufbauten, fo iff es nafürlitg, bag fpäfer ber 2tugffgau unb ber baoon tosgetöffe Butgsgau 3um Bistum
Bafet gegärten, mägrenb auf ber recgfen 2tarefeife, roo bas getoetifcge Canb gelegen mat, bas Bistum
Konffan3 feine firtglicge ©eroatf ausübte.

Ölten tag atfo roagrftgeinlitg nitgf im ©ebiefe ber fjeloefier, fonbern mar eine raurafiftge Siebetung unb ats

fottge auf bas (inte 2lateufer befcgränff. Befannftitg finb bie Raurafet im 3agte 58 u. <£g. gemeinfam mif
igren getoefiftgen Ratgbam nacg ©allien ausgeroanberf, roo fie oon ©aefar bei Bibraffe befiegf rourben.

2tlif ber Canbgrafftgaff im Butgsgau betegnfe nun ber Biftgof oon Bafet bie ©rafen oon Jtoburg, bie fie
bis 3um Stusfferben igtes ©efcglecgfes im 3agre 1366 im Befige gaffen. XOie oor bem 3agre 1080 bie

Sfettung ber Jroburger im Butgsgau geroefen iff, roeig man nitgf. Sitgerticg befagen fie aber fcgon bamats
eine anfegnticge Rtacgf, fo bag man oermufef, fie gäffen fcgon oor jenem Datum ats Canbgrafen im Butgsgau
geroatfef unb feien urfprüngtitg ein 3>oeig ber ©rafen oon Romberg geroefen.

Die (anbgräfticgen Befugniffe umfagfen oor attem bas Rtannfcgaffsretgf, bie gögere ©eritgfsbarfeif unb
ben Befig ber fjotgroälbet unb ffieroäffer mit 3agb unb Jiftgfang. Sie rourben oon 3eif 3U 3eif, befonbers
roenn ber Befiger roecgfetfe, an ben Canbfagen neu feffgefegf. <£s rourbe barüber, roie ber 2lusbtutf (aufefc,
ein IBeisfum aufgenommen. Das roar 3. B. ber Jall auf ber Dingffätfe 3U ZOerb im 3agre 1368 unfer
©raf Rubotf oon Reuenburg-Ribau. Darnatg gegärten bem Canbgrafen alte fjotggebirge unb fjocgroälber,
Jiftgeu3en unb IBafferrunfen, alte Bilbbänne über Jeberfpiet unb ©eroitb, alte Sfötf unb ©algen unb,
roas an bas Btuf gegf, altes funben ©uf unfer ber (Erben, alles funben ©uf bei fcgäbticgen Ceufen, altes

oerftogten ©uf, bas in ber Canbgrafftgaff ergriffen roirb, aller ftgäbtiigen Ceufe ©uf, über bie geritgfef roirb
ober bie ben „tumben" (Ceumunb) fliegen, bas in ber Canbgrafftgaff gelegen iff, alte gergefommenen Ceufe,
alte Banferfe (Unegeticge), alte Rtutafen (unbebautes, gerrentofes Canb), alle 3ötte unb ©ebiefe. 2tucg gaf ein
Canbgraf ©eroatf, att benen, fo in ber Canbgrafftgaff gefeffen finb unb roognen, roenn fie megr als 13 3agre
atf finb, mif feinem eigenen Rlunbe, mif feinem Bofen ober mif feinem Bleibet auf ben Canbfag 3U gebiefen,
fo biet (off) er beffen nofbütffig wäre unb feiner oon Canbgericgts roegen begegrf roirb. Sie fotten autg ba

bleiben, bis es ignen ein Canbgraf ober fein Sfaffgatfer ertaubf roeg3ugegen. Rletcger aber bem ©ebof
ungegorfam roäre, ber roäre bem Canbgrafen 3 pfutib unb einen Jaibling oerfallen.')
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1. I'eil

I. Olteu unter àeu?rodurAeru, politisetie uuà ìûrâlieìie Veràsltuisse, âas Lieàeuliaus

Heinrich IV. schenkte im Jahre 1080 die Landgrasschast Buchsgau dem Bischof von Basel zur Belohnung,
daß er im Jnvestilurslreil gegen den Papst Gregor VII. lreu zu ihm geHallen halte. Wann der Buchsgau

zu einer eigenen Landgrafschaft erhoben wurde, wissen wir nicht. Sehr wahrscheinlich gehörte er früher mit
dem spätern Siß- und Arickgau zu einem größern Gebiete, nämlich dem Augstgau, so genannt nach der

römischen Kolonie Augusta Rauracorum. Da die kirchlichen Verhältnisse sich auf die des römischen Staates

aufbauten, so ist es natürlich, daß später der Augstgau und der davon losgelöste Buchsgau zum Bistum
Basel gehörten, während aus der rechten Aareseite, wo das helvetische Land gelegen war, das Bistuni
Konstanz seine kirchliche Gewalt ausüble.

Ollen lag also wahrscheinlich nicht im Gebiete der Helvelier, sondern war eine raurakische Siedelung und als
solche auf da» linke Aareufer beschränkt. Bekanntlich sind die Rauraker im Jahre S8 v. Eh. gemeinsam mit
ihren helvetischen Nachbarn nach Gallien ausgewandert, wo sie von Caesar bei Bibrakle besiegt wurden.

Mit der Landgrafschafl im Buchsgau belehnte nun der Bischof von Basel die Grafen von Aroburg, die sie

bis zum Aussterben ihres Geschlechtes im Jahre IZöö im Besitze hallen. Wie vor dem Jahre 1080 die

Stellung der Aroburger im Buchsgau gewesen ist, weiß man nicht. Sicherlich besaßen sie aber schon damals
eine ansehnliche Macht, so daß man vermutet, sie hätten schon vor jenem Datum als Landgrafen im Buchsgau
gewaltet und seien ursprünglich ein Zweig der Grasen von Homberg gewesen.

Die landgräflichen Befugnisse umfaßten vor allem das Mannschaflsrechl, die höhere Gerichtsbarkeit und
den Besitz der Hochwälder und Gewässer mit Jagd und Aischfang. Sie wurden von Zeit zu Zeit, besonders
wenn der Besitzer wechselte, an den Landtagen neu festgesetzt. Es wurde darüber, wie der Ausdruck lautete,
ein Weislum aufgenommen. Das war z.B. der Aall auf der Dingstätte zu Werd im Jahre 13S8 unter
Graf Rudolf von Neuenburg-Nidau. Darnach gehörten dem Landgrafen alle Hochgebirge und Hochwälder,
Aischenzen und Wasserrunsen, alle Wildbänne über Aederspiel und Gewild, alle Slöck und Galgen und.
was an das Blut geht, alles funden Gut unter der Erden, alles funden Gut bei schädlichen Leuten, alles
verstohlen Gut, das in der Landgrasschast ergrissen wird, aller schädlichen Leute Gut, über die gerichtet wird
oder die den „lumden" (Leumund) fliehen, das in der Landgrafschaft gelegen ist, alle hergekommenen Leute,
alle Bankerte (Uneheliche), alle Mulafen (unbebautes, herrenloses Land), alle Zölle und Gebiete. Auch hat ein
Landgraf Gewalt, all denen, so in der Landgrasschast gesessen sind und wohnen, wenn sie mehr als 13 Jahre
alt sind, mit seinem eigenen Munde, mit seinem Boten oder mit seinem Weibel auf den Landlag zu gebieten,
so dick (oft) er dessen notdürftig wäre und seiner von Landgerichts wegen begehrt wird. Sie sollen auch da

bleiben, bis es ihnen ein Landgraf oder sein Statthalter erlaubt wegzugehen. Welcher aber dem Gebot
ungehorsam wäre, der wäre dem Landgrafen 3 Pfund und einen Hälbling verfallend)
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Die Abgaben für ben fianbgrafen beffanben in einem Bierfet §afer unb einem Jaffnadjffjufjn, bie jebe

Ejetbffäffe auf Sf. ffialtenfag ju enftidjfen tjatfe, unb auf jebe Ejetbe Sdjafe alte 3afjte ein IBeibtamm.

(Eine eigenflidje Sfabf Olfen gab es um bas 3afjr 1080 nod) nidjl, bagegen iff nidjf 3U bejroeifetn, bafj fidj
bamals fdjon 3afjlreidje fieufe innerhalb ber Hîaucrn bes römifdjen (Eaffrums, bie nicfjt gä^lidj 3erfförf
roaren, niebetgelaffen Raffen. Das mar fidjet fdjon in ftänfijdjet 3^it ber Jall, roäljcetib bie Alemannen,
bie unmiffelbaren Radjfotger ber Römer, itjre IBofjnfitje im Jammer, alfo aufjertjatb ber römifdjen 2ln-
(ieblung aufgejdjlagen fjalfen. 3n ber Rälje, auf ber fiebern, tagen ifjre ©rabffällen. Befanntlidj fjielfen bie

atemannen lange an ifjrern fjeibnifcfjen (glauben feff; erff unter pippin unb fiarl bem ©rofjen erfolgte bie

oöltige (Efjtiffianifierung unfetes Canbes. Damals rourbe auf einer 3nfel ber aare bas filöffertein DJ erb

gegrünbef, unb roafjrfcfjeinlidj audj innerhalb unferes römifdjen (Eaftrums eine ßirdje 3U (Efjren bes fjl. Zlîarlin
erbaut, ber als Bifcfjof oon Xours bei ben Jtanfen in befonbers fjoljem Unfefjen ftanb.

Jaff überall in beuffdjen unb toelfdjen Canben befinben fidj bie älfeffen fiitdjeu nidjf innerhalb, fonbern
aujjetfjalb bes römifdjen (Eaffrums. Bruno amief fdjeinf mir bas für Soloffjurn über3eugenb nadjgeroiefen
3U fjaben. (Es iff baljer roafjrfdjeinlidj, baß es audj in Olfen fo geroefen iff unb bie erffe djrifflidje fiulfffäffe
fidj an bem Orte befanb, mo fid) fjeufe bie djriffüatfjolijdje Sfabtfirdje ergebt. Da ftanb früfjer bie ßreu3-
fapetle, bie alterbings erff 1603 erbaut rourbe. (Es roar aber fdjon ootljer auf biefem plafje feit alten Reifen
ein fireu3 erriefet, bas rooljl an bie Stelle eines urfprünglidjen ©oflesfjaujes getreten roar. Das ftteu3
roirb 3. B. ermähnt in einer iltfunbe ber Sfabt 3"fingen aus bem 3atjre 1384.-') Darnadj oertauften îiîafljis
oon Xroftberg, (Ebelfnedjl, mit Jrau unb Sofjn bem anbreas UJempel, fieulprieffer 3U Olfen, unter anbetm
eine ^offfaft, gelegen 3U Olfen oor bem obetn Xor, ba bas „(Etüfj ffuonb". auf jeben (Jail iff ber Itmffanb
be3eidjnenb, bafj ber plafj, auf bem fief) bie fiteu3Îapelle erfjob, feit atfersfjer ber pfatrfirdje gehörte, ber

fie besfjalb aüjätjrlid) 5 Zfïafj Dintel als Boben3ins 3U entrichten tjatfe.^) Die befteffenbe (Eintragung im
lirbar ber fireu3fapelte aus bem 3afjre 1610 lautet: Die fiapetle oorm obern Xfjot fot järtidj Sf.Rîarfi oon
bem ft i t d) f) 0 f buffen, fo oou ©arten genommen roorben Dintet 5 Ulafj. Bielteidjf lag fdjon ber älfeffe
Jriebfjof bort, aufeerljalb ber Sfabf bei ber urfprünglidjen ßirdje. als erffer fieufprieffer oon Olfen erjdjeint
ein fjenticus (Eanio, ber 1245 in einer ltrtunbe bes ßloffers Sf. Urban genannt roirb.") 1320 roirb ein

IBemljems als Bicarius in Olfen erroäfjnf, ber in ben fiirdjenfäljen oon pafer aiejanber Sdjmib nidjf
angefüfjtl iff/)

©egen (Enbe bes 12. ober 3U anfang bes 13. 3afjrfjunberfs ftiffefe ein ©raf oon Jrobutg, Botmar II. ober

fjemmann II. bas (Efjorljerrenftiff 3ofingen unb übergab ifjm unter anberm audj ben ßirdjenfat) oon Olfen
unb Xrimbadj. 3ofingen patte ben fjl. lüauritius als Sdjutjtjeitigen, fo bafj audj Xrimbadj, bas früher
mit 3fenffjal 3ur pfartei Olfen gefjörfe, ben gleidjen fiicdjenpafron oon iljm übernahm. Rlif bem ßitdjenfa(3
roar nidjf nur bas Redjf oerbunben, ben Pfarrer 3U roäfjlen, fonbern audj bie oerfdjiebenen 3dfjnfen unb

abgaben an bie ßirdje 3U erfjeben, roogegen ber Btifjaber bes fiitdjenfafjes für ben Unterhalt bes ©eifflidjen
3U jorgen fjafte. Radfj ber Reformation gingen bann bie fiirdjenfäfje oon Olfen unb Xrimbadj an bas Stift
Sdjönenroerb über, bem fie bis 3U feiner auffjebung im 3afjre 1874 gefjörfen.

3n einer Urfunbe bes Sfabfardjios (R 7) aus bem 3atjre 1493 finb bie IBibumgüter ber ßirdje aufgejäfjlf.
Sie lagen alte auf bem linten Ufer ber aare, auf ber fjagmaffen, ©ermatten, fiebern, bei bem fjagberg,
ob ber 3icgelfd)üt, in ber Refji 3dig, im fialdjofen, auf bem ffifjeib, am Sfabtrain, in ber (Et), im Sunnen-
tat 3 3u(fjarfen unter bem ©algen bei 3elfners Sdjuppos. (Ein lllannroerf (1K 3udjarfen) lag auf ber

fjocfjlieb unb ffiefj an bie Jarmaffen bei ber fjeufigen Römerftrafje. anbere Jlurnamen finb ffiiefjmatt,
Siegriffatter, Olg(f)enmaff an ber Dünnern, ©afjader unb Briljdjenmaff, Xeufenltjal auf bem fflfjeib. 3n
ber auf3öfjlung roetben audj mefjtere angren3enbe aetfer genannt, bie ben £)erten oon Sf. Urban unb
einer enneffjalb ber Dünnern, roeltfjer ber St peferstirdje in 3ofingen gefjörfe. Ueber bem einen abfdjniff
bes Robeis ffefjf ber Rame (Eourabs oon Ollen, bie anbern roetben als Bernljarb RTüllers, fiölliters unb
Jifdjfütis Sdjuppos be3eid;nef, roelcfje rooljl biefe ©üter bebauten, alle 3ufammen ergeben ein ffafflidjes
IBibum oon ungefähr 70 3udjarfen.

Ueber bie £)öfje bes 3dÖnfcn, ber oon ben fiirdjen in Olfen unb Xrimbadj an bas (Efjorfjerrenffiff in 3<>fingen
als (Eollafor abgeliefert roerben mujjte, oernefjmen roir Rareres aus einer Stiffsurfunbe bes 3a^res 1465

(no 473). Damals lieferte Utridj fiötliter, ber Detan im Budjsgau, bem Bifcfjof oon Bafel 3 rfjeinifdje
©utben, 3 Sdjilling unb 6 Denare als Subfibium (Eatifafioum ab, bie ifjrn oon bem propff unb (Eanfor bes

Stifts 3°fingen non einem 3«l)nferfrag oon 1434 Rlart übergeben roorben roaren. Das Subfibium (Earifafi-
oum iff eine mitbfäfige Spenbe an ben Bifcfjof, roie fie Ijeufe nodj ausgeridjfef roirb.

(Eine roeifere Urfunbe oon 1516 (no 624) betidjfef über bie Cage ber 3djnfgüter, bie fidj auf bem redjfen
aateufer befanben unb 3um Xeil mit ber ßirdje Dulliten ffreifig roaren. Darnadj feilten bie £jdr«n con
3ofingen ben 3efjnten roie oon alters tjer ob unb unter ber Reiferffrajje bejietjen mit ausnähme oon
oierffjalb ffreifigen 3udjarfen, bie bem ©erber §ans Sdjenter oon Olfen gehörten unb ifjren 3efjnfen nadj
Dulliten 3U enfridjfen Ratten. Daoon Ijiefj ein Slücf ber ©tabader, ein roeiferes fließ an fieleffen unb eine
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Die Abgaben für den Landgrafen bestanden in einem Viertel Hafer und einem Jastnachlhuhn, die jede

Herdstätte auf St. Gallentag zu entrichten hatte, und aus jede Herde Schafe alle Jahre ein Weidlamm.

Eine eigentliche Stadt Ölten gab es um das Jahr 1080 noch nicht, dagegen ist nicht zu bezweifeln, daß sich

damals schon zahlreiche Leute innerhalb der Mauern des römischen Castrums, die nicht gänzlich zerstört
waren, niedergelassen hatten. Das war sicher schon in fränkischer Zeit der Fall, während die Alemannen,
die unmittelbaren Nachfolger der Römer, ihre Wohnsitze im Hammer, also austerhalb der römischen An-
siedlung ausgeschlagen halten. In der Nähe, auf der Lebern, lagen ihre Grabstätten. Bekanntlich hielten die

Alemannen lange an ihrem heidnischen Glauben fest; erst unter Pippin und Karl dem Grasten erfolgte die

völlige Christianisierung unseres Landes. Damals wurde auf einer Insel der Aare das Klösterlein Werd
gegründet, und wahrscheinlich auch innerhalb unseres römischen Castrums eine Kirche zu Ehren des hl. Martin
erbaut, der als Bischof von Tours bei den Franken in besonders hohem Ansehen stand.

Fast überall in deutschen und welschen Landen befinden sich die ältesten Kirchen nicht innerhalb, sondern
austerhalb des römischen Castrums. Bruno Amiet scheint mir das für Sololhurn überzeugend nachgewiesen

zu haben. Es ist daher wahrscheinlich, dast es auch in Ölten so gewesen ist und die erste christliche Kultställe
sich an dem Orte befand, wo sich heule die christkatholische Sladlkirche erhebt. Da stand früher die kreuz-
kapelle, die allerdings erst 1S0Z erbaut wurde. Es war aber schon vorher aus diesem Plaste seil alten Zeiten
ein kreuz errichtet, das wohl an die Stelle eines ursprünglichen Gotteshauses getreten war. Das kreuz
wird z. B. erwähnt in einer Urkunde der Stadt Zosingen aus dem Jahre 1384.-') Darnach verkauften Mathis
von Trostberg, Edelknecht, mit Frau und Sohn dem Andreas Wempel, Leulpriesler zu Ölten, unter andern«
eine Hosstatt, gelegen zu Ollen vor dem obern Tor, da das »Erüh stuond". Auf jeden Fall ist der Umstand
bezeichnend, dast der Plast, auf dem sich die Kreuzkapelle erhob, seil alkersher der Pfarrkirche gehörte, der
sie deshalb alljährlich S Mast Dinkel als Bodenzins zu entrichten haltet) Die betreffende Eintragung im
Urbar der Kreuzkapelle aus dem Jahre 1610 lautet: Die Kapelle vorin obern Thor sol järlich St. Marti vou
dem kilchh of dussen, so von Gärten genommen worden Dinkel 5 Mast, vielleicht lag schon der älteste

Friedhof dort, austerhalb der Stadt bei der ursprünglichen Kirche. Als erster Leutpriesler von Ölten erscheint
ein Henricus Eanio, der 1245 in einer Urkunde des Klosters St. Urban genannt wird/) 1320 wird ein

Wernherns als Vicarius in Ölten erwähnt, der in den kirchensästen von Pater Alexander Schmid nicht

angeführt ist/)

Gegen Ende des 12. oder zu Ansang des 13. Jahrhunderts stiftete ein Graf von Froburg, Volmar II. oder

Hemmann II. das Ehorherrenstist Zofingen und übergab ihm unter anderm auch den kirchensah von Ölten
und Trimbach. Zoflngen Halle den hl. Mauritius als Schuhheiligen, so dast auch Trimbach, das früher
mit Jfenlhal zur Pfarrei Ölten gehörte, den gleichen Kirchenpatron von ihm übernahm. Mit dem Kirchensalz

war nicht nur das Recht verbunden, den Pfarrer zu wählen, sondern auch die verschiedenen Zehnten und
Abgaben an die Kirche zu erheben, wogegen der Inhaber des Kirchensatzes für den Unterhalt des Geistlichen

zu sorgen halte. Nach der Reformation gingen dann die kirchensähe von Ölten und Trimbach an das Stift
Schönenwerd über, dem sie bis zu seiner Aushebung im Jahre 1874 gehörten.

Zn einer Urkunde des Stadtarchivs (k 7) aus dem Jahre 1403 sind die Widumgüler der Kirche aufgezählt.
Sie lagen alle auf dem linken Ufer der Aare, auf der hagmälten, Germalten, Lebern, bei dem Hagberg,
ob der Ziegelschür, in der Nehi Zeig, im Kolchosen, aus dem Gheid, am Stadlrain, in der Ey, im Sunnen-
tal 3 Jucharlen unter dem Galgen bei Zeltners Schuppos. Ein Mannwerk (l^t Jucharten) lag aus der

Hochlieb und fliest an die Farmalten bei der heuligen Römerstraste. Andere Flurnamen sind Giestmatt,
Siegristacker, Olgsk)enmall an der Dünnern, Gastacker und Briljchenmall, Teufenlhal auf dem Gheid. In
der Aufzählung werden auch mehrere angrenzende Aecker genannt, die den Herren von St. Urban und
einer ennethalb der Dünnern, welcher der St. Peterskirche in Zofingen gehörte. Ueber dem einen Abschnitt
des Rodels steht der Name Conrads von Ölten, die andern werden als Bernhard Müllers, köllikers und
Fischtüris Schuppos bezeichnet, welche wohl diese Güter bebauten. Alle zusammen ergeben ein stattliches
Widum von ungefähr 70 Jucharlen.

Ueber die Höhe des Zehnten, der von den Kirchen in Ollen und Trimbach an das Chorherrenstift in Zofingen
als Collator abgeliefert werden mustte, vernehmen wir Näheres aus einer Stiftsurkunde des Jahres 1465

sno 473). Damals lieferte Ulrich kölliker, der Dekan im Buchsgau. dem Bischof von Basel 3 rheinische
Gulden, 3 Schilling und 6 Denare als Subsidium Earitativum ab, die ihm von dem Propst und Cantor des

Stifts Zofingen von einem Zehnlertrag von 14i^ Mark übergeben worden waren. Das Subsidium Caritati-
vum ist eine mildlätige Spende an den Bischof, wie sie heute noch ausgerichtet wird.

Eine weitere Urkunde von 1516 sno 624) berichtet über die Lage der Zehnlgüter, die sich aus dem rechten

Aareufer befanden und zum Teil mit der Kirche Dulliken streitig waren. Darnach sollten die Herren von
Zosingen den Zehnten wie von Alters her ob und unter der Reiserslraste beziehen mit Ausnahme von
vierthalb streitigen Jucharlen, die dem Gerber Hans Schenker von Ölten gehörten und ihren Zehnten nach
Dulliken zu entrichten hatten. Davon hiest ein Stück der Grabacker, ein weiteres fliest an keletken und eine
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3ucßarf fag bei bem Siecßenßaus „ffoff an roeg bt) bem fiecßenßus, ffoff oben an Dietfdjife großen ader
ber lengi nacß". Mud) ber Donnerader unb eine 3ucßarf bei bet ©eißfluß ßaffen nad) Dullifen 3U 3eßnfen.

3u IBif Raffen bie Scßuppoffen (3U ca. 12 3ucßarfen) iljren 3rßnfcn nad) Offen ober Dulfifen 3U enfricßfen,
je nad)betn fie in biefem ober jenem Bann gefegen roaren. Der Mdet berer tton Dulfifen, ber beim fiteu3ffein
an ber Sftaße borfßin unfer bem Sinbeladet lag, follfc ben 3eßnfen 3ur Ejäfffe nad) Offen unb 3ur fjälffc
nach Dullifen entrichten. Der finoblaucßadet ob bem fjaufe geßötfe gan3 3um Offner 3e^nfen, aber ber

fjoßenrain unterhalb 3U Dulfifen.

3m ïfnfang ber llrfunbe mürben aud) bie 3eßnfen am BJatfberg unb (Enbibetg (Cfngelberg) feffgclegf. fjiet
follfe bie Cinbe 3roifcßen ben beiben Scßlöffetn ben 3«ljnfen fcßeiben. Bon ba ging es 3um Brunnen unfer
bem fjaufe 3ur IBarfburg, bann hinüber an ben ©taf auf bem (Enbibetg unb bem ©raf nad) bis an ©otlacß.
Bad) ber IBaffetfdjeibe geßötfe ber 3eßnfen enfroeber 3U 3ofingen ober Dulfifen. Den 3eßnfen auf ber
(Ebene bes (Enbiberges fofffen bie beiben frieblid; mifeinanber feilen. IBas hinter ben beiben Scßlöffetn unb
hinter ber Cinbe gegen Marburg unb gegen bie Mare lag, baoon fjaffe Dulfifen nidjfs 3U be3ießen. Der $topff
Ruboff Segeffer unb bas fiapifel bes Stiffs Sanff Ceobegar 3U IBerb fdjlicßfefen biefen 3eßnfenffreif 3K>i-

fcßen bem Stiff 3<>fingen unb bem Ceufprieffer non Dulfifen, fjans ©raeßinger.

Mus biefer llrfunbe non 1516 gefjf affo ßeroor, baß bas Offner Siedjenfjaus in ber Bâfje ber Reiferffraße
geffanben ßaf, roäßrenb es bie geroößnlicße Mnnaßme in ben Cängadet nad» ber filos oerfegf. Dorf, auf
Marburger Boben, ffanb in ber Xaf ein 3roeifes Sietßenßaus, roie aus einer llrfunbe oon 1535 ßetootgeßf. Da-
mais fcßrieben Sfaffßalfet unb Räfe oon Olfen an ißre Obrigfeif nad) Solofßurn: Mud; oon unfern Botbern
oon Offen unb Marburg fjaben mir oermerff unb gefjörf alltoegen, baß unfer Canbgeticßf bet) bem (Etos-

brunnen betj bem Sietßenßaus je geffanben, unb afs auf eine 3^'f untenfjer IBarfburg in unferer (Einung
(Einer gefangen roarb, rourbe berfelbe entieffjalb ber Mate auf bem Sanb oerurfeiff unb an felbigen ©algen
gcfjenff.") Das fjaus rourbe oor ungefähr 20 3aßrett abgebrodjen unb oon Domfjett Rlöfd; in einem Mrfifel
bes Sf. Mrfenfafenbers oon 1923 über bas Spifat in Olfen unb bas ©ufenleufenfjaus in ber filus 3Ut Mb-

bilbung gebracht. Bad) ben Bîiffeilungen oon Sfabffcßreibet Botliger in Marburg iff barüber in ben borfigen
llrfunben nidjfs Bäßeres befannf.

Dafür, baß bas in ber llrfunbe oon 1516 etroäfjnfe Siedjenfjaus nießf in ber filos geffanben tjaben fann,
fpticßf fcßon bie Xaffacße, baß über bie borfigen Meder 3roifdjen ber fiircße Dulfifen unb bem (Eßorfjerren-

ffiff 3ofingen als bem (Eoflafor ber Sf. OTarfinsfirdje in Olfen roegen ber 3tßnfen ein Sfreif ausgebrochen

roar; benn es iff nicßf an3unel)men, baß ber Dutlifer 3eßufen jemals bis in bie filos auf Marburger Boben
gereicht habe. Das geßf aud) aus ber llrfunbe oon 1516 ausbrüdlid» ßeroor. Blenn ferner fd;on 1507 im
Urbar ber Sf. Rlarfinsfitcße oon Bünfen bei bem Siechenhaus bie Rebe iff, fpticßf bas ebenfalls gegen eine

Cofalifierung besfelben in ber filos. Dasfelbe roäre oon bem Mcfet in ber fieleffen (fieloffen) 3U fagen, ber
1507 als (Eigen ber S f. lïïarfinsfirche be3eichnef roirb. Der Donnerader im fjatbfelb roirb fchon in einem ©ülf-
brief bet (Ecce-Çomo-fiapelle oon 1515 etroäßnf. Dieffcßis großer Mder bürffe rooßt ibenfifcf) fein mit bem

Cängader im Rleifenharb (utfprünglicß Cüffißarbf), roeldjer Barne fid) nod) in ben ffirunbbücßern erhalfen Ijaf.

Die Cage für ein Siedienhaus an ber Reiferffraße in ber Büße bes Rleifenßatbs roar benfbar günffig,
lagen bie Beßaufungen ber Musfäßigen bocß ffefs. außerhalb ber berooßnfen Orffrfjaffen an roidjfigen Durch-
gangsffraßen, ba fie früher aud) als fjerbergen für franfe Reifenbe bienfen. (Es iff aud) nidjf auffällig,
baß nicßf roeif baoon enffernf in ber filos ein roeiferes Siedjenfjaus lag. (Es gab eben auf bem ffiebiefe
ber (Eibgenoffenfcßaff eine RIenge oon folcßen, urfunbtieß finb ungefähr 400 befannf; nidjf roeif oon ber

filos lag nod) ein briffes ßerroärfs 3ofingen, bas ßeufe nod; erhalfen iff. 3eifroeife fcßeinen fie ffarf befeßf

geroefen 3U fein. Mis baßer im 3aßrc 1592 ber Scßulfßeiß oon Olfen bie Regierung oon Sofofßurn um bie

Mufnaßme eines Musfäßigen baf, erhielt er abfcßlägigen Befdjeib, ba bie Siecßenhäufer überfüllt feien.
Mußer bem Sf.-fiafßarinenßaus in Solofßurn unb bem unfrigen gab es im fianfon nocß eines in ber filus
unb in ©rencßen. Mfs im 17. 3aßtßunberf ber Musfaß allmählich aus unferm Canbe oerfcßroanb, rourben
bie Sietßenßäufer befeifigf ober ber fitanfen- unb Mlfersfürforge bienffbat gemacht.

Bei jcbem Siecßenßaus ffanb eine fiapetle. So roar es ficher aud) in Offen. (Es iff baßer ßöcßff roaßrfcßein-
ließ, baß bie heutige (Ecce-Ejomo-fiapelle an ber Mb3toeigung ber Reiferffraße oon ber Marauerffraße einff
bem ©offesbienff ber Sonberfiedjen gebienf ßaf. Ueber bie Sage oon ißrer ©rünbung unb ißre ©efcßicßfe

ßanbelf ein Mrfifel oon Sfänberaf Dr. Dieffdji im „Offner Xagblaff" 00m 15. Mpril 1916. Darnach rourbe

fie oon 3unfer ^ietontjmus HJallier, Canboogf oon ffiösgen, im 3aßte 1611 gegrünbef, roeil er borf einen

foffbaren Ring oerloren unb nad) einem ©elübbe glüdlicß roieber gefunben ßaffe. Bocß ßeufe ffeßf ber

Sfein, bei bem er gelegen haben foil, im Boben eingemauert, oor ber fiapelle. Rlöglicßerroeife ßaf ber Stein
einff befonbern 3«>eden gebienf, ba auf bem borfigen Jefbe oon Xß. Scßroe^er 3aßlreicße neolifßifcße Junbc
gemaeßf rourben unb ber Bame Donnerader auf ßeibnifdje 3«fen 3Utüdroeifen fönnfe. Mn ber 3nnenfeife
ber fiapelle finb bas IBappen mif ber 3aßres3aßl 1611 unb ben 3nifialen bes Çierontjmus IBallier ange-
braeßf, ber fid) aud) als Scßulfßeiß oon Solofßurn an ber Mußenfeife oereroigf ßaf. 3n ber fiapelle ffeßf
ein ©rabffein bes Rubolf IBallier, bes leßlen Sprößlings eines berühmten fofofßurnifdjen paft^iet-

Juchart lag bei dem Siechenhaus „skost an weg by dem siechenhus, slosk oben an Dielschiß großen acker

der lengi nach". Auch der Donneracker und eine Juchart bei der Geißfluh hallen nach Dulliken zu zehnten.
Zu Ml hallen die Schuppossen (zu ca. 12 Jucharlen) ihren Zehnten nach Ollen oder Dulliken zu entrichten,
je nachdem sie in diesem oder jenem Dann gelegen waren. Der Acker derer von Dulliken, der beim Kreuzslein
an der Straße dorthin unter dem Sindelacker lag, sollte den Zehnten zur Hälfte nach Ollen und zur Hälfte
nach Dulliken entrichten. Der Knoblauchacker ob dem Hause gehörte ganz zum Ollner Zehnten, aber der

Hohenrain unkerhalb zu Dulliken.

Im Anfang der Urkunde wurden auch die Zehnten am Warlberg und Endiberg (Engelbcrg) festgelegt. Hier
sollte die Linde zwischen den beiden Schlössern den Zehnten scheiden. Von da ging es zum Brunnen unter
dem Hause zur Wartburg, dann hinüber an den Grat auf dem Endiberg und dem Grat nach bis an Gollach.
Nach der Wasserscheide gehörte der Zehnten entweder zu Zofingen oder Dulliken. Den Zehnten auf der
Ebene des Endiberges sollten die beiden friedlich miteinander keilen. Was hinter den beiden Schlössern und
hinker der Linde gegen Aarburg und gegen die Aare lag, davon hatke Dulliken nichts zu beziehen. Der Propst
Rudolf Segesser und das Kapitel des Stifts Sankt Leodegar zu Werd schlichteten diesen Iehnlenstreit zwi-
schen dem Stift Zofingen und dem Lculpriesler von Dulliken, Hans Graeßinger.

Aus dieser Urkunde von 151b gehl also hervor, daß das Ollner Siechenhaus in der Rähe der Reiserskraße
gestanden hak, während es die gewöhnliche Annahme in den Längacker nach der Klos verlegt. Dort, auf
Aarburger Boden, stand in der Tal ein zweites Siechenhaus, wie aus einer Urkunde von 1535 hervorgehl. Da-
mals schrieben Statthalter und Räte von Ölten an ihre Obrigkeit nach Solothurn: Auch von unsern Vordern
von Ölten und Aarburg haben wir vermerkt und gehört allwegcn, daß unser Landgericht bey dem Elos-
brunnen bey dem Siechenhaus je gestanden, und als auf eine Zeit unlenher Wartburg in unserer Einung
Einer gefangen ward, wurde derselbe ennelhalb der Aare auf dem Sand verurteilt und an selbigen Galgen
gehenkt.") Das Haus wurde vor ungefähr 20 Iahren abgebrochen und von Domherr Mösch in einem Artikel
des Sk. llrsenkalenders von 1323 über das Spital in Ollen und das Gulenleukenhaus in der klus zur Ab-
bildung gebracht. Nach den Mitteilungen von Sladlschreiber Völliger in Aarburg ist darüber in den dortigen
Urkunden nichts Räheres bekannt.

Dafür, daß das in der Urkunde von 1510 erwähnte Siechenhaus nicht in der Klos gestanden haben kann,
spricht schon die Taksache, daß über die dortigen Aecker zwischen der Kirche Dulliken und dem Ehorherrcn-
skifl Zofingen als dem Collator der St. Wartinskirche in Ölten wegen der Zehnten ein Streit ausgebrochen

war; denn es ist nicht anzunehmen, daß der Dulliker Zehnten jemals bis in die Klos auf Aarburger Boden
gereicht habe. Das gehl auch aus der Urkunde von 151S ausdrücklich hervor. Wenn ferner schon 1507 im
Urbar der St. Wartinskirche von Bünken bei dem Siechenhaus die Rede ist, spricht das ebenfalls gegen eine

Lokalisierung desselben in der Klos. Dasselbe wäre von dem Acker in der kelellen (kelotten) zu sagen, der
1507 als Eigen der St. Wartinskirche bezeichnet wird. Der Donnerackcr im hardfeld wird schon in einem Gült-
brief der Ecce-Homo-Kapelle von 1515 erwähnt. Dietschis großer Acker dürste wohl identisch sein mit dem

Längacker im Weisenhard (ursprünglich Lüssihardt), welcher Rame sich noch in den Grundbüchern erhalten hat.

Die Lage für ein Siechenhaus an der Reiserstraße in der Rähe des Meisenhards war denkbar günstig,
lagen die Behausungen der Aussätzigen doch stets außerhalb der bewohnten Ortschaften an wichtigen Durch-
gangsstraßen, da sie früher auch als Herbergen für kranke Reisende dienten. Es ist auch nicht auffällig,
daß nicht weit davon entfernt in der Klos ein weiteres Siechenhaus lag. Es gab eben auf dem Gebiete
der Eidgenossenschaft eine Menge von solchen, urkundlich sind ungefähr 400 bekannt; nicht weit von der

Klos lag noch ein drittes herwärts Zofingen, das heule noch erhallen ist. Zeilweise scheinen sie stark beseht

gewesen zu sein. Als daher im Jahre 1532 der Schultheiß von Ölten die Regierung von Solothurn um die

Aufnahme eines Aussähigen bat, erhielt er abschlägigen Bescheid, da die Siechenhäuser überfüllt seien.

Außer dem Sl.-Kalharinenhaus in Solothurn und dem unsrigen gab es im Kanton noch eines in der klus
und in Grenchen. Als im 17. Jahrhundert der Aussah allmählich aus unserm Lande verschwand, wurden
die Siechenhäuser beseitigt oder der kranken- und Altersfürsorge dienstbar gemacht.

Bei jedem Siechenhaus stand eine Kapelle. So war es sicher auch in Ollen. Es ist daher höchst wahrschein-
lich, daß die heulige Ecce-Homo-Kapelle an der Abzweigung der Reiserstraße von der Aarauerstraße einst
dem Gottesdienst der Sondersiechen gedient hat. Ueber die Sage von ihrer Gründung und ihre Geschichte

handelt ein Artikel von Ständerat Dr. Dielschi im „Ollner Tagblalt" vom 15. April 1310. Darnach wurde
sie von Junker Hieronymus Walker, Landvogl von Gösgen, im Jahre 1011 gegründet, weil er dort einen

kostbaren Ring verloren und nach einem Gelübde glücklich wieder gefunden hatke. Roch heute steht der

Stein, bei dem er gelegen haben soll, im Boden eingemauert, vor der Kapelle. Wöglicherweise hat der Stein
einst besondern Zwecken gedient, da auf dem dortigen Felde von Th. Schweizer zahlreiche neolithische Funde
gemacht wurden und der Rame Donneracker auf heidnische Zeiten zurückweisen könnte. An der Innenseite
der Kapelle sind das Wappen mit der Jahreszahl 1011 und den Initialen des Hieronymus Walker ange-
bracht, der sich auch als Schultheiß von Solothurn an der Außenseile verewigt hat. In der Kapelle steht

ein Grabstein des Rudolf Walker, des letzten Sprößlings eines berühmten solokhurnischen Patrizier-



gefcßlecßfes. 3ßm gehörte bie fiapetle bis ju feinem Uusffetben, rootauf fie nom Staate bet tömifcß-
fafßolifcßen äitcßgemeinbe abgetreten routbe. Scßon oor bem 3aßte 1611 muß abet bort ßerum eine

fiapelle für bie Sonberfiecßen geffanben ßaben, ba bas umtiegenbe ffielänbe nacß ber Ungabe oon 3lbefons
non 2trj fdjon 1602 bas fiäppelifelb genannt mürbe, ebenfo in einem Urbar ber Sf.-Htarfinstitue oon 1611,
bas in biefem 3aßre natf) alten Bortagen erneuert tourbe. Dagegen iff mit bem fiäppeli ju Olfen „roie man
gan ütreuro gaf", bas in einet oon Dt. Dornet mifgefeitfen Urtunbe bes Sfablarcßios Cenjburg oon 1573

genannt roirb, roaßtfcßeinlicß bie Capelle gemeint, roo ßeufe bas 1785 erbaute 3ollßäuscßen ffeßf.

Um bas 3aßt 1200 iff Otfen oon ben ffirafen oon Jtobutg ats Sfabf gegrfinbef rootben.®) Damals, im 3aßre
1201, erfdjeinf aud) ber Barne ber Sfabf mit bem 3"finget (Eßotßertn Utricus oon Olfun °) in feinet ur-
fprünglicßen, roaßtfdjeinlicß felfifdjen Jottn 3um etffen Uîate in ber ©efd)id)fe; benn bas römifcße Utfinum
geßörf in bas Heid) ber fjifforifdjen Jabeteien. Utrirfj gehörte 3U bem ffiefcßlecßfe ber (Eblen oon fjagberg,
beten ffienealogie Uîer3 in feiner ffiefcßicßfe ber Jroburg aufgeffettf ßaf. 3ßt BJappen mar in UJeiß ein
roter £öroe aus grünem Derge ßetootbrecßenb. 2fls leßfet männlidjer Sproß bes ffiefcßlecßfes erfdjeinf
um 1300 Dietmar III., beffen eine Xocßfet Unna mit 3afob oon Xroffberg, bie anbete CEtifabetß mit
fionrab II. oon Beuggen oerfjeirafef mar.

Beben Otfen oerbanten nod) 7 anbete Sfäbfe, nämtidj Cieffat unb UJatbenburg im Sißgau, Jribau,
Utiebtisbadj unb filus im Bucßsgau, Harburg unb 3ofingen im Uargau ißten Utfptung ben ^robutgern.
Diefe ©rünbungen erfolgten aus mirffdjaftlidjen unb politifdjen ©rfinben. Dorangegangen roaren bamif
in unferem Canbe bie fjet^oge oon 3äßtingen mit ber (Erbauung oon Jreiburg LUe. im 3aßre 1120.

3fjnen folgten bie ffirafen oon ftiburg, fjabsburg, Saootjen, bie Bifdjöfe oon Bafel, taufanne unb anbete

roelflicße unb geifflicße fjerten. Bei ber Untage oon Olfen fpielfe offenbar bie (Eröffnung bes ©offßarb-
roeges nocfj eine befonbere Holle. (Es fcßeinf, baß biefe um bas 3aßr 1200 erfolgt iff. Um 1240 gab Hteiffer
Ulbert, Übt oon Stabe, einen UJegroeifer oon Borbbeuffcßtanb nacß Korn ßeraus. Datnadj roaren es 3U

Juß oon Bafet nacß Cieffal 2 Hteilen, oon Cieffal nacß Olffjeim (Olfen) 2 roeifere Uteilen, nacß 3ofingen
eine Uleile, oon Cu3ern über ben See 4 HIeilen, über ben ©offfjarb nadj ^pfauf (Jaibo) 11 Hteilen. 2leßn-
lidj taufet aud) 100 3aßte fpäfer ein 3fineratium für tpitger aus Sfraßbutg. Offenbar bitbefe feßf ber
3unef)tnenbe Berfeßr über ben fßauenffein roegen ber bamif oerbunbenen 3ölle eine roicßfige (Einnaßme-
quelle für bie Jroburger ©rafen. (Es iff baßer begreifticß, baß bie 3oUfcei^eif übet ben Çauenffein, roie fie
im 3aßre 1266 bas filoffer St. Urban oon bem ffirafen fjatfmann unb fcßon früßer oon feinem ©roßoafer,
Batet unb Bruber etßalfen ßaffe, ein roerfootles prioilegium bitbefe.*")

Die froburgifcßen Sfäbfe finb alle oßne Uusnaßme bis in bie Bereif tiein geblieben, 3ofingen roar mit
1200—1500 CEinrooßnem nod) bie größte unter ißnen. ffeffor Ummann ßaf in feinen Ubßanblungen bie
oerfcßiebenen Urfacßen für biefe mangetßaffe (Enfroidlung angegeben.

Die Recßfsoerßälfniffe in Olfen 3toifcßen ben Jroburgern unb bem Bifcßof oon Bafel roaren offenbar nicßf
beuflitß abgegren3f unb gaben besßalb roiebetßolf Unlaß 3U Sfreifigfeifen, bei benen ber Bifcßof ben
Sieg baoon trug. 1255 mußte ©raf Bolmar oon Jroburg „3ur Befferung" bes Stiftes unb Bistums Bafel
fdjroören, baß er feiner £eßenspflicßf getreu ißnen 3U jeber 3eif burcß Olfen freien Dutcßgang geffaffe
unb oon feinen £eßen nitßfs oeräußern roerbe.") (Ebenfo betannfe ©raf £ubroig oon Jroburg in einer
tafeinifcßen Urtunbe oom 3. Booember 1265, baß er UJälbenbutg unb Olfen oom Bifcßof oon Bafet 3U
£eßen frage (nomine feobi fenere). 12 3aßre fpäfer ertlärfe berfelbe ©raf nod) einmal, baß er beibe
Burgen 3U UJalbenburg famf Sfäbflein unb bie Sfabf Olfen oom ffioffesßaus 3U Bafel 3U £eßen ßabe.*')
Uucß ber Soßn bes ©rafen £ubroig mußte 1295 oon neuem bie Oberßettlicßfeif bes Bifcßofs über Olfen
anertennen. Uuf bem bifcßöflicßen Sfußle faß bamals Riefet Heid), ein Jreunb bes fiaifers Ruboff oon
fjabsbutg. Bacß ber Urtunbe roaren 3toifcßen bem Bifcßof unb bem ©rafen Bolmar Htißßelligfeifen aus-
gebrocßen, bie nun burd) Scßiebsteufe beigelegt rourben. Darnacß mußte ber ©raf oetfptecßen, feinem
£eßensßerrn gegen jebermann 3U rafen unb 3U ßelfen unb insbefonbers ben Bifcßof unb feine £eufe jeber-
3eif über bie Breide oon Olfen sießen 3U taffen. (Er oetfpricßf aueß, bem Bifcßof feine feffen pläße jeber-
3eif offen 3U ßalfen, roäßrenb ißm biefer bafür mit ben jfeßnfen oon Siffaiß unb Onol3toit enffcßäbigf. Die
2(nnaßme oon 3lbefons oon 2lrj in feinet ffiefcßicßfe ber Sfabf Olfen, baß man bis 3um 3aßre 1458,
roo oon Solofßurn eine Brüde gebaut routbe, nur mit Scßiffen (Jäßten) über bie" Rate gefaßten fei,
enffpricßf alfo nicßf ben ßifforifeßen Xaffacßen, roorauf bas Sotofßurner UJocßenbtaff 1820, S. 105 ff.,
aufmerffam maeßfe. (Es iff im ©egenfeit an3uneßmen, baß' eine Brüde über bie Uate feßon 3ur Röme^eif
beffanben ßaf. HHeberßotf rourbe bie Brüde oom Jluffe roeggetiffen, fo 1407/8 bei bem ßoßen (Eisgang ber
2lare 3ufammen mif benen oon Uarberg, Büren, Solofßurn, Uarroangen, Slfarau, Brugg unb Rßeinfelben.
äflle bie erroäßnfen Urtunben ffeßen im 3ufammenßang mif bem Sinfen ber ftobutgifeßen TTtacßf, roie es
um bie Htiffe bes 13. 3aßrßunberfs feinen Unfang naßm. Htan fießf aueß bataus, baß Olfen unb UJalben-
bürg oom Bifcßof oon Bafel nirfjf 3ufammen mif bem Bucßsgau, fonbers befonbers oerließen rourben.
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geschlechles. Ihm gehörte die Kapelle bis zu seinem Aussterben, worauf sie vom Staate der römisch-
katholischen Kirchgemeinde abgetreten wurde. Schon vor dem Jahre 1611 mutz aber dort herum eine
Kapelle für die Sondersiechen gestanden haben, da das umliegende Gelände nach der Angabe von Jldefons
von Arx schon 160Z das käppelifeld genannt wurde, ebenso in einem Urbar der St.-Marlinskirche von 1611,
das in diesem Jahre nach alten Vorlagen erneuert wurde. Dagegen ist mit dem käppeli zu Ölten .wie man
gan Areuw gal", das in einer von Dr. Borner mitgeteilten Urkunde des Stadtarchivs Lenzburg von 1573

genannt wird, wahrscheinlich die Kapelle gemeint, wo heute das 1785 erbaute Zollhäuschen steht.

Um das Jahr 1200 ist Ölten von den Grasen von Froburg als Skadl gegründet worden/) Damals, im Jahre
1201, erscheint auch der Name der Stadt mit dem Zofinger Chörherrn Ulricus von Oltun °) in seiner ur-
sprünglichen, wahrscheinlich keltischen Form zum ersten Male in der Geschichte; denn das römische Ultinum
gehört in das Reich der historischen Fabeleien. Ulrich gehörte zu dem Geschlechte der Edlen von Hagberg,
deren Genealogie Merz in seiner Geschichte der Froburg aufgestellt hat. Ihr Wappen war in Weitz ein
roter Löwe aus grünem Berge hervorbrechend. Als letzter männlicher Sprotz des Geschlechles erscheint

um 1300 Dietmar III., dessen eine Tochter Anna mit Jakob von Trostberg, die andere Elisabeth mit
Konrad II. von Beuggen verheiratet war.

Reben Ollen verdanken noch 7 andere Städte, nämlich Lieslal und Waldenburg im Sitzgau, Fridau,
Wiedlisbach und klus im Buchsgau, Aarburg und Zofingen im Aargau ihren Ursprung den Froburgern.
Diese Gründungen erfolgten aus wirtschaftlichen und politischen Gründen. Vorangegangen waren damit
in unserem Lande die Herzoge von Zähringen mit der Erbauung von Freiburg i.Ue. im Jahre 1120.

Ihnen folgten die Grafen von kiburg, Habsburg, Savoyen, die Bischöfe von Basel, Lausanne und andere

weltliche und geistliche Herren. Bei der Anlage von Ölten spielte offenbar die Eröffnung des Gotlhard-
weges noch eine besondere Rolle. Es scheint, datz diese um das Jahr 1200 erfolgt ist. Um 1240 gab Meisler
Albert, Abt von Stade, einen Wegweiser von Rorddeulschland nach Rom heraus. Darnach waren es zu
Futz von Basel nach Liestal 2 Meilen, von Lieslal nach Ollheim sOlten) 2 weitere Meilen, nach Zofingen
eine Meile, von Luzern über den See 4 Meilen, über den Golthard nach Pfaut (Faido) 11 Meilen. Aehn-
lich lautet auch 100 Jahre später ein Jlinerarium für Pilger aus Stratzburg. Offenbar bildete seht der

zunehmende Verkehr über den hauenstein wegen der damit verbundenen Zölle eine wichtige Einnahme-
quelle für die Froburger Grafen. Es ist daher begreiflich, datz die Zollfreiheil über den Hauenslein, wie sie

im Jahre 1266 das Kloster St. Urban von dem Grafen Hartmann und schon früher von seinem Grotzvaler.
Vater und Bruder erhalten halte, ein wertvolles Privilegium bildete/")

Die froburgischen Städte sind alle ohne Ausnahme bis in die Reuzeit klein geblieben, Iofingen war mit
1200—1500 Einwohnern noch die grötzte unter ihnen. Hektar Ammann hat in seinen Abhandlungen die
verschiedenen Ursachen für diese mangelhafte Entwicklung angegeben.

Die Rechtsverhältnisse in Ölten zwischen den Froburgern und dem Bischof von Basel waren offenbar nicht
deutlich abgegrenzt und gaben deshalb wiederholt Anlatz zu Streitigkeiten, bei denen der Bischof den
Sieg davon trug. 1255 mutzte Graf Volmar von Froburg „zur Besserung" des Stiftes und Bistums Basel
schwören, datz er seiner Lehenspslicht getreu ihnen zu jeder Zeit durch Ölten freien Durchgang gestatte
und von seinen Lehen nichts veräußern werde.") Ebenso bekannte Graf Ludwig von Froburg in einer
lateinischen Urkunde vom 3. Rovember 1265, datz er Waldenburg und Ollen vom Bischof von Basel zu
Lehen trage (nomine seodi tenere). 12 Jahre später erklärte derselbe Graf noch einmal, datz er beide
Burgen zu Waldenburg samt Slädtlein und die Stadt Ölten vom Gotteshaus zu Basel zu Lehen habe/")
Auch der Sohn des Grafen Ludwig mutzte 1205 von neuem die Oberherrlichkeit des Bischofs über Ölten
anerkennen. Auf dem bischöflichen Stuhle satz damals Peter Reich, ein Freund des Kaisers Rudolf von
Habsburg. Räch der Urkunde waren zwischen dem Bischof und dem Grafen Volmar Mitzhelligkeilen aus-
gebrochen, die nun durch Schiedsleule beigelegt wurden. Darnach mutzte der Graf versprechen, seinem
Lehensherrn gegen jedermann zu raten und zu helfen und insbesonders den Bischof und seine Leute jeder-
zeit über die Brücke von Ollen ziehen zu lassen. Er verspricht auch, dem Bischof seine festen Plätze jeder-
zeit offen zu hallen, während ihm dieser dafür mit den Zehnten von Sissach und Onolzwil entschädigt. Die
Annahme von Jldefons von Arx in seiner Geschichte der Stadt Ölten, datz man bis zum Jahre 1458,
wo von Solothurn eine Brücke gebaut wurde, nur mit Schiffen (Fähren) über die Aare gefahren sei,
entspricht also nicht den historischen Talsachen, worauf das Solothurner Wochenblatt 1820, S. 105 ff.,
aufmerksam machte. Es ist im Gegenteil anzunehmen, datz eine Brücke über die Aare schon zur Römerzeit
bestanden hat. Wiederholt wurde die Brücke vom Flusse weggerissen, so 1407/8 bei dem hohen Eisgang der
Aare zusammen mit denen von Aarberg, Büren. Sololhurn, Aarwangen. Aarau, Brugg und Rheinfelden.
Alle die erwähnten Urkunden stehen im Zusammenhang mit dem Sinken der froburgischen Macht, wie es
um die Mille des 13. Jahrhunderts seinen Ansang nahm. Man sieht auch daraus, datz Ollen und Waiden-
bürg vom Bischof von Basel nicht zusammen mit dem Buchsgau. sonders besonders verliehen wurden.
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Belagerung von Ölten durch die Berner und Solothurner 1383 (Aus der Schillingschen Berner Chronik)

2. Ölten unter den Grafen von Nidau und Kiburg

Rad) bem (Erlöfcben bes ftobutgifdjen ©efdjlecbfes fiel Olfen an ben Celjensfjerrn, ben Bifdjof non Bafel,
juriitf, unb fam 1368 als Bfanb um 4000 ©ulben an ben ©tafen Rubolf non Ribau-Reuenburg. Biefet mat
futj vorher mil bem Bifrfjof in Sonfliff getafen, roeil et beffen Truppen, bie im Kampfe gegen bie Betnet
bei Olfen übet bie Slate 3U geben oetfudjfen, nach ben Sfngaben bes (Ehtoniffen Auffinget aufgeholfen baffe.")
Die Sfabf Bafel baffe roäbtenb bes Streifes im Bienffe bes Bifchofs 1367 bas Sfäbfdjen Olfen mif Scf)üfjen
befefjf. Ratbbem bie îtïîfjbeUîgfeifen but<b Sdjiebsfptucb gefcblicbfef rootben roaten, erhielt ber ©raf bie Sfabf
Olfen mif ihren Cinfünffen auf Cebens^eif als Rfanb 3ugetviefen.") Hebet Olfen unb ZÜafbenburg baffe ©raf
3ofjann uon Jtoburg fdjon 1347 mif ben Btübetn Rubolf unb 3afob non Ribau einen Betftag gef<f)loffen,

biefen aber am 18. 3uni besfelben 3abres roieber aufgehoben.")

Schon 1375 fanb ©taf Rubolf als bet lefjfe feines ©efcblecbfes im ßampfe gegen bie Raubfcbaten ber ©ugter
bei bet Berfeibigung bes Sfäbfcbens Büten an ber State ben Tob. Bie 3Ügellofen fjorben roaten übet ben
obern unb unfern £)auenffein in unfet ©ebief eingebrochen, übetffiegen beim 4. Sfurm ben f)ag, ber fieb von
bet Burg fjagberg 3Ut Stare hinunter 30g ut)b belagerten ohne (Erfolg bas Sfäbfdjen Olfen. 3n bem Bericht
eines fiolmarer 3unffmeiffers, ben er am 6. Be3ember 1375 von Bafel aus nach Colmar frfjrteb, heifjf es,

„bog bie (Engelfdjen am menbage 3e prime 3eif an ben fjag 3e fjagberg (omenf unb ffürmefenf baran unb
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2. Ölten unter âeu (Braken von I^iàu uuà XidurA

Nach dem Erlöschen des froburgischen Geschlechtes fiel Ollen an den Lehensherrn, den Bischof von Basel,
zurück, und kam 1368 als Pfand um 4000 Gulden an den Grasen Rudolf von Nidau-Neuenburg. Dieser war
kurz vorher mil dem Bischof in Konflikt geraten, weil er dessen Truppen, die im Kampfe gegen die Berner
bei Ollen über die Aare zu gehen versuchten, nach den Angaben des Chronisten Juslinger aufgehallen halte/')
Die Stadt Basel hatte während des Streikes im Dienste des Bischofs 1367 das Städtchen Ölten mit Schützen

beseht. Nachdem die Blißhelligkeilen durch Schiedsspruch geschlichtet worden waren, erhielt der Graf die Stadt
Ollen mit ihren Einkünften auf Lebenszeit als Pfand zugewiesen.") Ueber Ölten und Waldenburg hatte Graf
Johann von Aroburg schon 1347 mit den Brüdern Rudolf und Jakob von Nidau einen Vertrag geschlossen,

diesen aber am 18. Juni desselben Jahres wieder aufgehoben.")

Schon 137S fand Graf Rudolf als der letzte seines Geschlechtes im Kampfe gegen die Raubscharen der Gugler
bei der Verteidigung des Städtchens Büren an der Aare den Tod. Die zügellosen Horden waren über den
obern und untern hauenstein in unser Gebiet eingebrochen, überstiegen beim 4. Sturm den Hag, der sich von
der Burg Hagberg zur Aare hinunter zog uhd belagerten ohne Erfolg das Städtchen Ollen. In dem Bericht
eines kolmarer Zunftmeisters, den er am 6. Dezember 1375 von Basel aus nach Solmar schrieb, heißt es,

„daß die Engelschen am mendage ze prime Zeit an den Hag ze Hagberg komenl und flürmelent daran und
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übetfomenf bes oon Riboro lüfe 11113 an ben oierfen ffurm unb iiberfomenf bie (Engelfdjen bie feinen unb
fjabenf im 3oetf finecfjfe erffodjen."

Dee Jiifirer bet (Bugler, (Enguerranb (3ngeltam) oon (Eouct), roar burd) feine 2Ituffer fiaifjatina, bie Xodjfer
Ceopolbs I., mif ben He^ogen oon Oefferreicf) oerroanbf unb erfjob Slnfptücfje auf öfferreidjifdje ©ebiefe im
Slargau unb im (Elfaft, baneben aud) auf Olfen. Seine 3Ucf)flofen Sdjaren beffanben aus engtifdjen unb fran-
3Öfifdjen Sötbnern, bie in unferm Canbe fürtfjferlitf) häuften. 3u allem (Elenb tarn nod) ein parier XtJinfer

hinfu, unb bie IBölfe madjfen bas Canb unfidjet. (Eouct) fcfjlug fein fjaupfquarfiet im ßloffet Sf. Urban auf
unb branbfdjafjfe oon fjier aus bie ffiegenb. Bas Sfäbfthen Jtibau unb bie Börfer XBerb unb Oberfappel
rourben ein Kaub ber Jlammen. Roch lange blieb biefe furdjfbate XDinfersjeif bes 3af)tes 1375 im ©ebächf-
nis ber Ceufe Raffen. 7 3af)te lang, ertlärfen fpäfet bie Beule oon Koggroil, fei nad) bem (Einbruch ber

©ugler fein "pflüg mehr in ifjren (Bemeinbemardjen gegangen. 3um ©(tief für unfer Canb 3ogen bie fremben
Raubfdjaren, nad)bem fie fcfjroere Rieberlagen erliffen Raffen, fdjon nad) 8 XBodjen übet bie 3utapäffe nacf)

Jranfreicf) 3Utücf.

(Eouct) etfdjeinf fpäler nod) einmal in Berbinbung mil Ollen in einer Utfunbe oon Bijon 00m 3afjre 1387,

roobei ber Her3og Philipp oon Burgunb 3toifd)en if)m unb bem £>et3og 2llbted)f oon Habsbutg ben Bertnifflet
fpielle.") Sllbredjf oerpfänbefe if)m Olfen nebff Kipp, Klangen, XBieblisbad), Ribau, Büren unb (Erlinsburg;
biefet ocrfpridjf bagegen bem Habsburger mil 1000 Can3en unb 400 Bogenfdjüfjen gegen bie (Eibgenoffen 3U

Hilfe 3U fommen, um ben Bob bes Het3ogs Ceopolb bei Sempad) 3U rächen.

Bie pfanbfrfjaff über bie Sfabf Ollen Hälfe nadj bem Xobe bes le^fen ffirafen oon Ribau an ben Bifdjof
3Utüiffallen folfen.") Bifdjof 3oljann oon Bienne, ein friegetifdjer unb oerfdjroenbetifdjer fiirdjenfütff, fonnle
ober roollfe aber bie pfanbfumme oon 4000 ©ulben nid)f aus3af)len, fo bafj es barüber 3toifdjen ifjm unb ben

nibauifdjen (Erben 3um Sfreife fam. Olfen tourbe bann um bie Hälfte ber frühem pfanbfumme oon 4000

©ulben an bie ©rafen oon ßibutg unb Xfjietffein oerpfänbef. Bie ffirafen Hartmann unb Rubolf oon ßibutg
unb Sigmunb oon Xf)ierflein, bie (Erben ber ffirafen oon Ribau, oerjpracfjen aber, jebet3eif bem Bifcfjof bie

Sfabl gegen (Entrichtung ber 2000 (Bulben 3urüd3ugeben.") Spület befinbef fid) Ollen im alleinigen pfanb-
befifj ber ßibutger, benen bie Xfjierffeiner ifjren Unfeil abgefrefen fjaffeti.")
Um 26. Rooetnbet 1379 oerfefjfen Berena oon Ribau, ifjr Rîann Sgmon oon Xfjierffein unb ffitaf Stjmon
ber jüngere, ©raf 3U Jtoburg unb im Budjsgau, ifjr Sofjn, an Jrau Unna oon Ribau unb ifjren Soljn, ©raf
Rubolf oon ßiburg, Bipp, XBieblisbad) unb (Erlinsburg mil bem (Beteife oon ber Sigger, too ber Bucfjsgau
feinen Unfang nafjm, bis in bie ßlus ober gegen Baissai in bas Borf unb bis an ben Hag 3U Hagberg bei
Olfen. Bas Red)f, burd)3iefjenbe fiaufleufe unb anbere petfonen 3U geleifen unb 3U fdjüfjen, bilbefe oielfad)
im Rlilfelalfer eine roicfjlige (Einnahmequelle.

(Es iff befannf, baß nad) ber oereifelfen Rtorbnadjf oon Soloffjutn bie Berner unb Soloffjutnet im 3afjte
1383 bas fiburgifdje Olfen oergeblid) belagerfen, roeil nad) bem (Efjroniffen 3uf(inger eine He£e ein Hagel-
roeffer oerurfadjfe, bas bie Berbünbefen 3um Ub3ug beroog. „Sie flunb bi bem ffirafen an ber 3innen (roofjl
beim 3ielemp) unb fptadj heimlid) eflicf) Klorf. 3u Sfunb fam ein XBolfen über beti Berg herein unb madjf ben

gröfjfen Regen unb Rieflet, bas in bem Canbe je gefedjen roar, alfo bafj bie oon Bern oon Sfunb an fjinroeg-
3ugenf. Bamif roar Olfen genefen." Rath bet Ungabe 3uffingers roar es miffen im Sommer, als bie Betnet
oor Olfen erfdjienen unb bie Brutf fjinroeg „flofjfenf". 3roei enffprethenbe Bilbthen ber SchiHingfdjen (Ehtonif
3eigen uns ben ffirafen mif ber He£e auf ben 3innen. (Eine geroiffe Rîefsina XBä^fer muftfe im folgenben
3ahre ber Sfabf Solofhurn roegen ihrer Rtiffefaf Urfehbe fchroören. Rîan oermufef bafjer, fie fei bie XBeffet-
hege geroefen.)

3. Ölten unter österreichischer Pfandherrschaft

1. Bie (Eroberungspoliftf Her3og Ceopolbs III.

Olfen fam in ber Jolge burth bie Heiraf Berenas oon ßiburg an ben ©raf Jtift oon 3ollern, Herrn 311

Schalfsburg in Sdjroaben. (Er iff unfer bem Ramen bet fd)toar3e ©raf in ber ffiefdjidjfe befannf unb roitb
oon einigen (Efjroniffen fälfdjlicf) unfer ben in ber Sdjladjf bei Sempath ffiefallenen aufgefühtf. Bon ihm
erroatb Heriog Ceopolb III. im 3afjre 1385 bas Sfäbfthen Olfen, inbem ihm bie Sfabf Jreibutg i. Ile. bas

nöfige ©elb oorffrecffe. Jceiburg befäfigfe fich aud) fonff afs Banfier Oeffetreidjs. Bie Quiffung bes 3otlern
rourbe am 1. Uuguff 1385 in 3toei oerfdjiebenen Raffungen ausgeffellf.") Ber ©raf erflärfe barin, „bah
Sd)ulff)eif3. Räf unb Bürget ber Sfabf ihn genftlid) be3alf unb geroerf hnben ber 3toeijger fufinb gulbin
barumb Olfen uns oon fro Sinnen oon Riboro roilenf ©raff Harfmann oon ßtjbutg elithin roirfin 3e heimffiir
oon fro Berenen unfer elidjin roirfin roegen ingeanfrourf roar." (Er beurfunbefe aud), baff er feinen Brief
mehr oon Olfen befifoe unb, follfe fiih noch einer finben, ihn als ungülfig befrachten roetbe.")

Hans Xruchfeh 3« IBalpurg, Canboogf bes Her3oge Ceopolb oon Oefferteidj im Slargau, Xhargau unb
Sd)toar3toalb, Hemmatin oon Bubenborf unb XBerner Schenf oon Bremgarfen beurfunbefen an Stelle bes

überkoment des von Ridow tüte unz an den vierten stürm und überkomenk die Engelschen die seinen und
habent im zvelf Knechte erstochen."

Der Führer der Gugler, Enguerrand (Jngelram) von Coucy, war durch seine Mutter Katharina, die Tochter
Leopolds I., mit den Herzogen von Oesterreich verwandt und erhob Ansprüche auf österreichische Gebiete im
Aargau und im Elsaß, daneben auch auf Ollen. Seine zuchtlosen Scharen bestanden aus englischen und fran-
zösischen Söldnern, die in unserm Lande fürchterlich hausten. Zu allem Elend kam noch ein harter Winter
hinzu, und die Wölfe machten das Land unsicher. Coucy schlug sein Hauptquartier im Kloster St. Urban aus

und brandschatzte von hier aus die Gegend. Das Städtchen Fridau und die Dörfer Werd und Oberkappel
wurden ein Raub der Flammen. Roch lange blieb diese furchtbare Winterszeit des Jahres 1375 im Gedacht-
nis der Leute hasten. 7 Jahre lang, erklärten später die Leute von Roggwil, sei nach dem Einbruch der

Gugler kein Pflug mehr in ihren Gemeindemarchcn gegangen. Zum Glück für unser Land zogen die fremden
Raubscharen, nachdem sie schwere Riederlagen erlitten hatten, schon nach 8 Wochen über die Jurapässe nach

Frankreich zurück.

Coucy erscheint später noch einmal in Verbindung mit Ölten in einer Urkunde von Dijon vom Jahre 1387,

wobei der Herzog Philipp von Burgund zwischen ihm und dem Herzog Albrecht von Habsburg den Vermittler
spielte.") Albrecht verpfändete ihm Ölten nebst Vipp, Wangen, Wiedlisbach, Ridau, Büren und Erlinsburg:
dieser verspricht dagegen dem Habsburger mit 1000 Lanzen und 400 Bogenschützen gegen die Eidgenossen zu
Hilfe zu kommen, um den Tod des Herzogs Leopold bei Sempach zu rächen.

Die Pfandschafl über die Stadt Ölten hätte nach dem Tode des letzten Grafen von Ridau an den Bischof

zurückfallen sollen.") Bischof Johann von Vienne, ein kriegerischer und verschwenderischer kirchenfürst, konnte
oder wollte aber die Pfandsumme von 4000 Gulden nicht auszahlen, so daß es darüber zwischen ihm und den

nidauischen Erben zum Streite kam. Ollen wurde dann um die Hälfte der frühern Pfandsumme von 4000

Gulden an die Grafen von kiburg und Thierskein verpfändet. Die Grafen Harkmann und Rudolf von kiburg
und Sigmund von Thierskein, die Erben der Grafen von Ridau, versprachen aber, jederzeit dem Bischof die

Stadt gegen Entrichtung der 2000 Gulden zurückzugeben.") Später befindet sich Ollen im alleinigen Pfand-
besitz der kiburger, denen die Thiersteiner ihren Anteil abgetreten hatten.")
Am 26. November 1379 versetzten Verena von Ridau. ihr Mann Symon von Thierstein und Graf Symon
der jüngere, Graf zu Froburg und im Buchsgau, ihr Sohn, an Frau Anna von Ridau und ihren Sohn, Graf
Rudolf von kiburg. Bipp, Wiedlisbach und Erlinsburg mit dem Geleile von der Sigger, wo der Vuchsgau
seinen Anfang nahm, bis in die klus oder gegen Balslhal in das Dorf und bis an den Hag zu Hagberg bei
Ölten. Das Recht, durchziehende Kaufleute und andere Personen zu geleilen und zu schützen, bildete vielfach
im Mitlelaller eine wichtige Einnahmequelle.

Es ist bekannt, daß nach der vereitelten Mordnachl von Solothurn die Berner und Solothurner im Jahre
1383 das kiburgische Ollen vergeblich belagerten, weil nach dem Chronisten Juslinger eine Hexe ein Hagel-
welter verursachte, das die Verbündelen zum Abzug bewog. „Sie stund bi dem Grafen an der Zinnen swohl
beim Zielemp) und sprach heimlich ellich Wort. Zu Stund kam ein Wolken über den Berg herein und macht den

größten Regen und Weller, das in dem Lande je gesechen war, also daß die von Bern von Stund an hinweg-
zugent. Damit war Ölten genesen." Räch der Angabe Justingers war es mitten im Sommer, als die Berner
vor Ölten erschienen und die Brück hinweg „flohtenl". Zwei entsprechende Bildchen der Schillingschen Chronik
zeigen uns den Grafen mit der Hexe auf den Zinnen. Eine gewisse Mehina Wächter mußte im folgenden
Jahre der Stadt Solothurn wegen ihrer Missetat Urfehde schwören. Man vermutet daher, sie sei die Wetter-
hexe gewesen.^)

3. Oltvn nnter LsterreieUiseUer ?tàiicllrerrseliatì

1. Die Eroberungspolitik Herzog Leopolds III.

Ollen kam in der Folge durch die Heirat Verenas von kiburg an den Gras Fritz von Zollern, Herrn zu
Schalksburg in Schwaben. Er ist unter dem Ramen der schwarze Graf in der Geschichte bekannt und wird
von einigen Chronisten fälschlich unter den in der Schlacht bei Sempach Gefallenen aufgeführt. Von ihm
erwarb Herzog Leopold III. im Jahre 1385 das Städtchen Ollen, indem ihm die Stadt Freiburg i. Ue. das

nötige Geld vorstreckte. Freiburg beläligle sich auch sonst als Bankier Oesterreichs. Die Quittung des Zollern
wurde am 1. August 1385 in zwei verschiedenen Fassungen ausgestellt.^) Der Graf erklärte darin, „daß
Schultheiß, Rät und Bürger der Stadt ihn genhlich bezalt und gewerl haben der zweyger lusind guldin
darumb Ollen uns von fro Annen von Ridow wilenl Grass Hartmann von kyburg elichin wirlin ze Heimstür
von fro verenen unser elichin wirtin wegen ingeantwurl war." Er beurkundete auch, daß er keinen Brief
mehr von Ollen besitze und, sollte sich noch einer finden, ihn als ungültig betrachten werdet)
Hans Truchseß zu Walpurg, Landvogl des Herzogs Leopold von Oesterreich im Aargau. Thurgau und
Schwarzwald, Hemmann von Bubendorf und Werner Schenk von Bremgarlen beurkundeten an Stelle des



fjetîogs Ceopolb ben (Empfang non 7100 (Bulben non ber Sfabf Jteiburg an ben ßauf non Bipp, (Erlins-
bürg, ZÖieblisbatß unb Olfen, baoon 2000 ©l. für Olfen 3ur Be3aßtung an Jriebritß non 3°Uern, fjertn 3U

Stßalfsburg. Sie oetfptatßen, ber Slabf eine Quittung bes f)et3ogs 3U oetftßaffen.")

Jiir bie geliehene Summe oerpfänbefe ber £jer3og am 25. Rtär3 (an unfer froroen läge in ber oaffen) ber

Slabf Jreiburg bie Sfäbfe IBieblisbacß, Ollen, Bipp unb bie (Erlinsburg mil ber Qälffe ber (Einfünffe. Bas
RTannftßaffsretßf unb bie roelflitßen unb geifflirfjen fielen beßielf fid) aber ber fjersog oor. 3n firiegs3eifen
follfe et bie genannten Sfäbfe unb Scfjlöffer auf feine Soffen beftßüßen oßne Sdjaben ber Jreibutger. Sie
follen aucf) bie fjälffe ber (Einnahmen oßne Slfbftfjlag bes fjaupfgutes empfangen, bis bie geliehene Summe
oon 7100 ©l. 3utüdbe3aßlf fei.") Bie Jreibutger geffaffen bem f)er3og Ceopolb, jeber3eif bas pfanb ein-
3ulöfen, biefer oerfpritßf bagegen, es nitßf 3U oeräußern, beoor er ben Jteiburgern bie geliehene Summe
3Utüdbe3aßlf tjabe. RJenn Olfen 00m Biftßof eingelöff roerbe, fo erffaffef ißnen Ceopolb bie fjälffe ber er-
ßalfenen Cöfungsfumme.

3fus ben angefüßrfen Urfunben geï)f beuflitß pernor, baß es bem fje^og Ceopolb mif ber Jefffeßung in Olfen
oor allem baran lag, feine milifäriftße unb poliliftße 21îadjf 3U ffärfen. RJie fein großer Borfaßt, Rubolf oon
fjabsburg, ging et unabläffig auf Bleljtung feiner fjerrftßaff aus, aber 3um Hnferfcfjiebe oon jenem mar et
meßt ein Bomanfifer als ein nüdjfetner Sfaafstnann, meßt Kiffer als Jelbßerr. Bas 3eigfe fitß befonbets
in feiner polilif gegen 3falien unb gegen bie (Eibgenoffen. 3lls ©emaßl ber Biribis Bisconfi, ber lotßfer bes

mailänbifeßen fjersogs, rourbe er in bie ifalieniftßen Ungelegenßeifen oerioWelf. Sein plan ging offenbar
baßin, bie Sfraße über ben Brenner natß bem Ubriafiftßen Kleere in feine ffieroalf 3U befommen. Borüber-
geßenb bratßfe er fogar Btieff in feinen Befiß, fonnfe fid) aber auf bie Bauer in 3falien nlcßf beßaupfen.
Ilm fo 3äßer oerfolgfe er nun ben alfen plan feines Kaufes, fiiß ben IBeg über ben ©offßarb 3U fitßern.

Biefem 3iele bienfe oor allem bie potifif bes fier^oges gegen Bafel.^) (Ein großer (Erfolg für Ceopolb mar es,

als ißm im 3aßte 1374 ber Bifißof 3oßann oon Bienne bie Sfabf ßleinbafel um 3000 ©l. oerfißrieb. Born

ßaifer erßielf er überbies bie Reidjsoogfei über ©roßbafel unb bas Recßf, ben Reitßs3oll oon ber Sfabf 3U

töfen. 3n Bafel aßnfe man bie broßenbe ©efaßr. Bie (Erbitterung über bie ßer3oglitße "Polîfîf füßtfe im 3aßre
1376 3ur fogenannfen böfen Jafftiadjf, an ber meßrere Sfbelige niebergematßf ober gefangen mürben. Ber
fjet3og felbff reffefe fi<ß auf einem ßaßn über ben Rßein. Bie Sfabf aber rourbe roegen biefer ffleroalffaf 00m
ßaifer mif ber Reitßsatßf betegf, mußte 12 Käbelsfüßret ßinrießfen laffen unb an bie gefißäbigfen îfbeligen
geroalfige Summen aus3aßlen.

Bie Jefffeßung Oefferreiißs in Olfen tarn offenbar ben Baslern feßr ungelegen; benn balb barauf erroirffen
fie oon bem Biftßof 3mer oon Ramffein, ber eibgenöffiftß gefinnf roar, bie (Erlaubnis, bie (Einlöfung ber

Sfabf Olfen mif alfen ißren 3ubeßötben, Retßfen, Bußen unb Jällen um 2000 ©l„ roie ßotß fie an bie Herren
oon ßiburg unb Ißietffein oerfeßf roorben roar, oot3uneßmen unb fie oon f)et3og Ceopolb 3U oerlangen.")
Ber Bompropff unb bas ßapifel be3eugen autß ausbrütflidj, baß ber Biftßof natß ißrem Kaf unb RJillen ge-
ßanbelf ßabe. £jer3og Ceopolb aber oerroeigerfe bie Cöfung oon Olfen unb beßielf bas Sfäbftßen als Sfüß-
punff gegen Bern unb Solofßurn an ber roießfigen Berbinbungsffraße über ben fjauenffein nadj bem ©off-
ßarb in feiner fjanb.") Ruf einem ïage 3U Baben am 15. Riai 1386, alfo roenige IBocßen oor ber Scßlacßf

bei Sempacß, tarnen bie Beoollmäißfigfen bes f)er3ogs Ceopolb unb bie Bolen bes fcßroäbifcßen Sfäbfebunbes

3ufammen, um unter anbern Rlißßelfigfeifen autß ben Sfreif roegen Olfen 3U ftßlitßfen.*®)

Beben ber Sfabf Bafel ßalfe fitß notß ein anbetet Bewerber um bie pfanbßetrfcßaff oon Olfen eingefunben,

Solofßurn. 2fm 24. Offober 1385 erlaubte ber Biftßof 3mer oon Ramffein autß ben Solofßurnern, bie Sfabf
Olfen, roeltße fein Borgänger im îfmfe ben eblen fjerten oon ßiburg unb Ißierffein oerfeßf ßaffe, um
2000 ©I. 3U löfen.") So ffanben fitß bie beiben Sfäbfe, bie fpäfer notß off bei fflebiefserroeiferungen anein-
anber gerafen follfen, autß bei ißrem IBettberoerb um ben Befiß oon Olfen feinbfelig gegenüber.

2. Bas ßabsburgiftße Urbar, bas Rlün3toefen.

Bie Çet3oge oon Oefferreitß ftßeinen fitß nitßf um bie Retßfc bes Biftßofs in Olfen gefiimmerf 3U ßabeti;
benn in bem ßabsburgiftßen Urbar roirb es ausbrüdlitß als ißr (Eigen ertlärf, obfdjon es botß nur ißt
pfanb roar. (Es ßeißf barin unfer bem 3aßte 1394: 2ftni Buman ftßulfßeiß unb ber raf gemainlitß 3e Olfen
in ber ffaff, bü ber ßetftßaff apgen iff, ßanb gefaif bt) im agben ber fjerftßaff reifen, 3ins, nuß unb ffüren,
fo fi ßaf bafelbs. 3n erffer Cinie roirb eine Steuer oon 20 pfunb genannt, roeltße bie Bürger 3U enfritßfen
ßaffen. (Es jtßeinf bas teine ©runbffeuet, fonbern eine perfonalffeuet geroefen 3U fein. Ba ein pfunb (ß)
20 Stßilling (s) 3U ungefäßr einem Jtanfen 3äßlfe, roürbe bie Sfeuer eine Summe oon runb 400 Jr. aus-
matßen. ZBenn man fie mif anbern oergleitßf, fießf man, baß fie nidjf 3U ßotß bemeffen roar. Bas offer-
reitßijtße 2fmf Harburg 3aßlfe 3. B. um bie gleitße 3®>f bas Boppetfe, bas RJerberamf gleitß oiel. Bie Steuern,
roeltße Oefferreitß erßob, roaren ffartem RJetßfel unferroorfen unb rourben ßäufig, befonbets in ßtiegs3eifen,
natß bem Bebürfnis ber fjertfdjaff erßößf. Bas ßabsburgiftße Urbar gibt uns batübet leßrreitßen Sfufftßluß.
3m Caufe bes 14. 3aßrßunberfs ßaffe eine allgemeine RHi^oerftßletßfetung um fitß gegriffen. RJäßrenb
bas Betßälfnis 3toijtßen pfunb, Shilling unb pfennig immer basfelbe blieb (1 ® 20 s 240 d), roetßfelfe

Herzogs Leopold den Empfang von 7100 Gulden von der Stadt Freiburg an den kauf von Bipp, Erlins-
bürg, WIedlisbach und Ollen, davon 2000 El. für Ollen zur Bezahlung an Friedrich von Zollern, Herrn zu
Schalksburg. Sie versprachen, der Sladl eine Quittung des Herzogs zu verschaffen.")

Für die geliehene Summe verpfändete der Herzog am 25. Rlärz (an unser frowen läge in der vaslen) der

Sladl Freiburg die Städte Wiedlisbach, Ölten, Bipp und die Erlinsburg mit der Hälfte der Einkünfte. Das
Mannschaftsrecht und die weltlichen und geistlichen Lehen behielt sich aber der Herzog vor. In Kriegszeilen
sollte er die genannten Städte und Schlösser auf seine kosten beschützen ohne Schaden der Freiburger. Sie
sollen auch die Hälfte der Einnahmen ohne Abschlag des Hauplgules empfangen, bis die geliehene Summe
von 7100 Gl. zurückbezahlt sei.") Die Freiburger gestalten dem Herzog Leopold, jederzeit das Pfand ein-
zulösen, dieser verspricht dagegen, es nicht zu veräußern, bevor er den Freiburgern die geliehene Summe
zurückbezahlt habe. Wenn Ölten vom Bischof eingelöst werde, so erstallet ihnen Leopold die Hälfte der er-
haltenen Lösungssumme.

Aus den angeführten Urkunden geht deutlich hervor, daß es dem Herzog Leopold mil der Festsetzung in Ölten
vor allem daran lag, seine militärische und politische Macht zu stärken. Wie sein großer Vorfahr, Rudolf von
Habsburg, ging er unablässig auf Mehrung seiner Herrschaft aus, aber zum Unterschiede von jenem war er
mehr ein Romantiker als ein nüchterner Staatsmann, mehr Riller als Feldherr. Das zeigte sich besonders
in seiner Politik gegen Italien und gegen die Eidgenossen. Als Gemahl der Viridis Visconti, der Tochter des

mailändischen Herzogs, wurde er in die italienischen Angelegenheiken verwickelt. Sein Plan ging offenbar
dahin, die Straße über den Brenner nach dem Adriatischen Meere in seine Gewalt zu bekommen. Vorüber-
gehend brachte er sogar Trieft in seinen Besitz, konnte sich aber aus die Dauer in Italien nicht behaupten.
Um so zäher verfolgte er nun den allen Plan seines Hauses, sich den Weg über den Gollhard zu sichern.

Diesem Ziele diente vor allem die Politik des Herzoges gegen Basels) Ein großer Erfolg für Leopold war es,

als ihm im Iahre 1374 der Bischof Iohann von Vienne die Stadt Kleinbasel um Z000 Gl. verschrieb. Vom
Kaiser erhielt er überdies die Reichsooglei über Großbasel und das Recht, den Reichszoll von der Stadt zu
lösen. In Basel ahnte man die drohende Gefahr. Die Erbitterung über die herzogliche Politik führte im Jahre
1376 zur sogenannten bösen Fastnacht, an der mehrere Adelige niedergemacht oder gefangen wurden. Der
Herzog selbst relkeke sich auf einem Kahn über den Rhein. Die Stadt aber wurde wegen dieser Gewalttat vom
Kaiser mit der Reichsachk belegt, mußte 12 Rädelsführer hinrichten lassen und an die geschädigten Adeligen
gewallige Summen auszahlen.

Die Festsetzung Oesterreichs in Ölten kam offenbar den Vaslern sehr ungelegen; denn bald daraus erwirkten
sie von dem Bischof Imer von Ramstein, der eidgenössisch gesinnt war, die Erlaubnis, die Einlösung der

Sladl Ölten mit allen ihren Zubehörden, Rechten, Ruhen und Fällen um 2000 Gl., wie hoch sie an die Herren
von kiburg und Thierstein verseht worden war, vorzunehmen und sie von Herzog Leopold zu verlangen.")
Der Dompropst und das Kapitel bezeugen auch ausdrücklich, daß der Bischof nach ihrem Rat und Willen ge-
Handell habe. Herzog Leopold aber verweigerte die Lösung von Ollen und behielt das Städtchen als Stütz-
punkt gegen Bern und Solothurn an der wichtigen Verbindungsstraße über den Hauenslein nach dem Gott-
hard in seiner Hand.") Auf einem Tage zu Baden am 15. Wai 1386, also wenige Wochen vor der Schlacht

bei Sempach, kamen die Bevollmächtigten des Herzogs Leopold und die Boten des schwäbischen Städlebundes

zusammen, um unter andern Rlißhelligkeilen auch den Streit wegen Ölten zu schlichten.")

Reben der Stadt Basel halte sich noch ein anderer Bewerber um die Psandherrschast von Ölten eingefunden,

Solothurn. Am 24. Oktober 1385 erlaubte der Bischof Imer von Ramstein auch den Sololhurnern, die Stadt
Ollen, welche sein Vorgänger im Amte den edlen Herren von kiburg und Thierstein verseht hakte, um
2000 Gl. zu lösen.") So standen sich die beiden Städte, die später noch oft bei Gebietserweiterungen anein-
ander geraten sollten, auch bei ihrem Wettbewerb um den Besitz von Ölten feindselig gegenüber.

2. Das Habsburgische Urbar, das Wünzwesen.

Die Herzoge von Oesterreich scheinen sich nicht um die Rechte des Bischofs in Ölten gekümmert zu haben;
denn in dem Habsburgischen Urbar ") wird es ausdrücklich als ihr Eigen erklärt, obschon es doch nur ihr
Pfand war. Es heißt darin unter dem Jahre 13S4: Arni Buman schuttheiß und der rat gemainlich ze Ölten
in der stall, dü der herschafl aygen ist, hand gesait by irn ayden der Herschafk rechten, zins, nutz und stüren,
so si hat daselbs. In erster Linie wird eine Steuer von 20 Pfund genannt, welche die Bürger zu entrichten
halten. Es scheint das keine Grundsteuer, sondern eine Personalsleuer gewesen zu sein. Da ein Pfund (iZ)
20 Schilling (e) zu ungefähr einem Franken zählte, würde die Steuer eine Summe von rund 400 Fr. aus-
machen. Wenn man sie mit andern vergleicht, sieht man, daß sie nicht zu hoch bemessen war. Das öfter-
reichische Amt Aarburg zahlte z. V. um die gleiche Zeit das Doppelle, das Werderamt gleich viel. Die Steuern,
welche Oesterreich erhob, waren starkem Wechsel unkerworscn und wurden häufig, besonders in Kriegszeilen,
nach dem Bedürfnis der Herrschaft erhöht. Das Habsburgische Urbar gibt uns darüber lehrreichen Aufschluß.
Im Laufe des 14- Jahrhunderts hatte eine allgemeine Rtünzverschlechlerung um sich gegriffen. Während
das Verhältnis zwischen Pfund, Schilling und Pfennig immer dasselbe blieb (1 y — 20 s — 240 ck), wechselte



bas 3toifcßen Blarf unb pfunb beffänbig. 3u Anfang bes 14. 3aßrßunberfs galt jene, ju 144,8 ©ramm
Silber gereeßnef 2M ïc (ta. 50 Jr.) gegen (Enbe aber bereits 5—6 s. ©ine Steuer non 20 S ßaffe aljo im
3aßre 1394 nicßf einmal meßr einen TOert oon 200 Jr. ffieprägf mürben urfprünglicß nur bie Pfennige, bie

anbern Sorten roaren nur Kectjnungsmünjen. 3n ber 2. fjälffe bes 14. 3aßtßunberls erfdjeinen in unferer
©egenb als ©olbmänjen bie ©ulben, bie 3uerff in 3falien (Jloten3 unb Benebig) unb bann aucß in ben

Kßeinlanben in größerer Blenge geprägt mürben. Der UJerf eines ©ulbens rourbe 1420 auf einer Blüns-
tonferen3 in 3ürid) auf 30 s, bie Btarf Silber auf T ©l. feffgefeßf.

3ugleicß mit bem Blefaltroerf fant aucß ber fiaufroerf bes ©elbes. So galt 3. B. ein Seßroein, bie ßäufigffe
îlbgabe an Bieß in unferer ©egenb, 3U 2lnfang bes 14. 3aßtßunbetfs ßöcßffens 9 s, in unferm Urbar gegen
(Enbé besfelben bereits 30 s.

Der eingeriffenen ©elboerfcßlecßferung fucfjfe man, roenn autß oßne (Erfolg, butcfj 2tlün3fonoentionen 3U

ffeuern. (Eine foltße rourbe am 14. Blär3 1377 3toifcßen fjerçog Ceopolb oon Oefferreirf), ben ©rafen oon
fiiburg, Qabsburg, Jteuenburg, ben Jreien oon firenfingen unb ben Stäbfen Bafel, 3üricß, Bern unb
Solofßutn in Scßaffßaufen abgefcßloffen. Datnacß follfen bie fionfraßenfen ein pfunb für einen ©ulben
ftßlagen unb um eine Blatf Silber 5 ® unb 12 s geben.

Jlocß roeit bebeufenber mar eine Blün3fonoenfion, bie am 14. September 1387 in Bafel abgeftfjloffen rourbe
unb 42 fjerren unb Sfäbfe umfaßte. Sie iff enthalten in ben (Eibg. 2lbftßieben I S. 320. 3ßr gehörten oor-
neßmlicß an ber f)er3og 2llbrecßf oon Oefferreitß, ber Bruber bes im 3aßre oorßer bei Sempatß gefallenen
Ceopolb mit feinen 3aßlreidjen Sfäbfen im (Elfaß unb im Slargau, aucß Olfen roirb erroäßnf, unb oon elb-

genöffifcßet Seife bie Sfäbfe 3ürict), Bern, Cu3ern unb baneben nod) bie Sfabf Bafel. Die Bürgermeiffer,
Stßulfßeiße, Bäte unb Bürger ber genannten Orte erttärten aud), baß bie getroffenen 2lbmacßungen mit
ifjrer (Einroilligung geftßeßen feien. „Die ootgenanfen Herren unb Steife föllenf flafjen ein pßunb für ein

gulbin unb föllenf geben umb ein Blarf filbers 6 ® berfetben ÎÏÏûnse." ZBir fetjen atfo bereits eine Ber-
fcßlecßferung oon 8 Shilling gegenüber ber fionoenfion oon 1377, roonatß eine Blarf Silber 5 s unb 12 s

gelten follfe. 3nfereffanf iff autf) bie Beffimmung, baß niemanb, roeber (Eßriff noeß 3ube, roeber Caie nocß

Pfaffe, Silber aus bem Canbe fiißten bürfe. Unter ben Siegeln ber Urfunbe roirb aud) bas oon Olfen ge-
nannf, bocß ßängf es nicßf an bem pergamenf, roeil Olfen bamals nod) tein eigenes Siegel füßrfe.")

2lußer ber genannten Steuer oon 20 ® be3og Oefferreitß in Olfen oon ber Blüßle 9 Blülf fiernen, 9 Uîûlf
Blüßteforn (gemaßlenes fiorn) unb 2 Scßroeind im BJerfe oon je 30 s. Die älfeffe Olfner Blüßle lag am Sfabf-
bad) unb roirb 3um erffen Blale erroäßnf im 3aßr3eifenbucß ber fiirtße unter bem 3aßre 1332, als ©räfin
Bercßfa oon Jroburg aus beu (Einfünffen berfelben ber fiircße unb bem pfarrßerm eine 3aßr3eif ffiffefe.
BJegen bes Blüßlebanns tarn es in ber Jotge ßäufig 3U Sfreifigfeifen, roeil bie Bauern ißr fiorn anberroärfs,
in Marburg ober Irimbacß maßten ließen. (Ebenfo beflagfe ficß ber Blülfer oon Kidenbacß, baß bie Olfner unb

Boninger Blüller in feinen Bann einbrangen. Die Kicfenbacßer roar offenbar an Bebeufung ber Olfner Blüßle
überlegen, 3aßlfe fie botß jäßtlicß ungefäßr 3ur gleiten 3eif 13 Blülf fiernen, 13 Blülf Blüßteforn, beibes 3"-
finger Bläß, 3 Stßroeine im IBerfe oon je 2 u (40 s) in 3ofinger Blün3e unb ba3U nodj 10 fjüßnet unb
100 (Eier, bie Stßroeine auf Sf. Mnbreasfag im BJinfermonaf, bie fjüßnet auf Sf. Blarfin unb bie (Eier auf
Offern.") Die Blüßle in Drimbacß ßaffe um 1370 nacß bem farnsbutgifißen Urbar, abgebrutff oon (Earl Kofß
in ber Basler 3e'ff<ß*iff> 73b. VIII, S. 63, jäßrlicß 12 Blülf fiernen unb Blüßteforn, 56 Biern3al (ein
Biennal 23^ Bierfei) Dinfel3ins, 13 Biern3al fjafer, 81 3'nsßüßner unb 5 (Eier 3U enfricßfen. Die

Canbgarb in Irimbacß ergab 3 Blalfer fjafer. Die Drimbacßer Blüßle roar roie bie oon Olfen eine froburgiftße
Iroingmüßle. Die brei 3ofinget Bläßten ßaffen jebe 26 Blülf unb 5 Stßroeine als îlbgabe 3U enfricßfen.

Die Blüßle rourbe oon ber fjerrfcßafl ausgeließen. 211s Olfen fpäfet als pfanb an bie Slabf Bafel fam,
gaben fie Bürgermeiffer unb Käf bem eßrbaten fiun3 Blüller, Bürger 3U Olfen unb allen feinen (Erben

um 12 Blülf Blüßteforn unb 2 Stßroeine, beren jeglitßes 2 s 3ofinget BIW13 roerf fein follle. Blif ber

Blüßle rourben aucß bas IBaffer unb bie Jiftßen3 in ber Dünnern oerließen, foroeif ber Olfner Bann fitß
erffretffe. 1597 rourbe bem fjammetfcßmieb Blitßael Stßreiber ber Bau einer 3roeifen, äußern Blüßle ge-
ffaffef. Beibe finb im leßfen Bierfei bes 19. 3aßrßunberls eingegangen.

Bon ber Sägemüßle, bie bamals bereits in Ollen beflanb, be3og Oefferreicß jäßrlitß 10 s unb oon 3 aus-
geließenen (oerpacßfefen) Scßuppofen 3 Stßroeine, bie fjeinrid; Bumann, 3ngolb oon IBangen, ber fpäfere
Stßulfßeiß oon Olfen, fjans Scßmib unb fein ©emeinber (Blifßaffer) 3U enfritßlen ßaffen. 2lußer biefem
Canbe ftßeinf bie fjertfcßaff in Olfen feine weiteren ©runbffütfe befeffen 3U ßaben. Dann be3og fie aucß bie

Bußen 00m fteinen unb großen ©ericßf. 3ßr (Erfrag iff nicßf angegeben, ba er nafürlicß nitßf immer gleicß blieb.

3. Der 3otl.

Die roicßfigffe (Einnaßmequelle Oeffetreicßs in Olfen roat ber Brücfen3olf, roooon bem BJölflin oon Balmoos
(bei Butgborf) 80 ©ulben unb bem Btütfenmeiffer 50 ©l. 3ufielen. Das ©efcßlecßf ber öfferreießifeßen
Dienffleufe oon Balmoos (Bannmos) erfeßeinf roieberßolf in ben Urfunben. So oerfeßfe 3U Olfen im 3aßre
1388 Jtau Betena Borfilcßen mil (Einroilligung tßres (Eßemannes bem Ulricß oon Bannmos, Biün3meiffet

ie

das zwischen Mark und Pfund beständig. Zu Anfang des 14. Jahrhunderts galt jene, zu 144,8 Gramm
Silber gerechnet 2!-- 'iZ (ca. 50 Fr.) gegen Ende aber bereits S—ö y. Eine Steuer von 20 T hatte also im
Iahre 1334 nicht einmal mehr einen Wert von 200 Fr. Geprägt wurden ursprünglich nur die Pfennige, die

andern Sorten waren nur Rechnungsmünzen. In der 2. Hälfte des 14. Jahrhunderts erscheinen in unserer
Gegend als Goldmünzen die Gulden, die zuerst in Italien (Florenz und Venedig) und dann auch in den

Rheinlanden in größerer Menge geprägt wurden. Der Wert eines Guldens wurde 1420 auf einer Münz-
konferenz in Zürich aus 30 s, die Mark Silber auf 7 Gl. festgesetzt.

Zugleich mit dem Melallwerl sank auch der kaufwert des Geldes. So galt z. V. ein Schwein, die häufigste
Abgabe an Vieh in unserer Gegend, zu Anfang des 14. Jahrhunderts höchstens S s, in unserm Urbar gegen
Endê desselben bereits 30 s.

Der eingerissenen Geldverschlechterung suchte man, wenn auch ohne Erfolg, durch Münzkonvenlionen zu
steuern. Eine solche wurde am 14. März 1377 zwischen Herzog Leopold von Oesterreich, den Grafen von
kiburg, Habsburg, Reuenburg, den Freien von krenkingen und den Städten Basel, Zürich, Bern und
Sololhurn in Schaffhausen abgeschlossen. Darnach sollten die Kontrahenten ein Pfund für einen Gulden
schlagen und um eine Mark Silber 5 E und 12 s geben.

Roch weil bedeutender war eine Mllnzkonvenlion, die am 14. September 1387 in Basel abgeschlossen wurde
und 42 Herren und Städte umfaßte. Sie ist enthalten in den Eidg. Abschieden I S. 320. Ihr gehörten vor-
nehmlich an der Herzog Albrecht von Oesterreich, der Bruder des im Jahre vorher bei Sempach gefallenen
Leopold mit seinen zahlreichen Städten im Elsaß und im Aargau, auch Ollen wird erwähnt, und von eid-

genössischer Seile die Städte Zürich, Bern, Luzern und daneben noch die Stadt Basel. Die Bürgermeister,
Schultheiße, Räte und Bürger der genannten Orte erklärten auch, daß die getroffenen Abmachungen mit
ihrer Einwilligung geschehen seien. „Die vorgenanten Herren und Stelle söllent slahen ein phund für ein

guldin und söllent geben umb ein Mark silvers 6 iz derselben Münze." Wir sehen also bereits eine Ver-
schlechterung von 8 Schilling gegenüber der Konvention von 1377, wonach eine Mark Silber 5 y und 12 s

gelten sollte. Interessant ist auch die Bestimmung, daß niemand, weder Christ noch Jude, weder Laie noch

Pfaffe, Silber aus dem Lande führen dürfe. Unter den Siegeln der Urkunde wird auch das von Ölten ge-
nannt, doch hängt es nicht an dem Pergament, weil Ölten damals noch kein eigenes Siegel führte.")

Außer der genannten Steuer von 20 y bezog Oesterreich in Ölten von der Mühle S Mült kernen, g Mült
Mühlekorn (gemahlenes Korn) und 2 Schweins im Werte von je 30 s. Die älteste Oltner Mühle lag am Stadt-
bach und wird zum ersten Male erwähnt im Jahrzeitenbuch der Kirche unter dem Jahre 1332, als Gräfin
Berchta von Froburg aus den Einkünften derselben der Kirche und dem Psarrherrn eine Zahrzeit stiftete.

Wegen des Mühlebanns kam es in der Folge häufig zu Streitigkeiten, weil die Bauern ihr Korn anderwärts,
in Aarburg oder Trimbach mahlen ließen. Ebenso beklagte sich der Müller von Rickenbach, daß die Oltner und

Boninger Müller in seinen Bann eindrangen. Die Rickenbacher war offenbar an Bedeutung der Oltner Mühle
überlegen, zahlte sie doch jährlich ungefähr zur gleichen Zeit 13 Müll kernen, 13 Mült Mühlekorn, beides Zo-
finger Mäß, 3 Schweine im Werte von je 2 1Z (40 s) in Zofinger Münze und dazu noch 10 Hühner und
100 Eier, die Schweine aus St. Andreaslag im Wintermonat, die Hühner auf St. Martin und die Eier aus

Ostern.^) Die Mühle in Trimbach halte um 1370 nach dem farnsburgischen Urbar, abgedruckt von Carl Roth
in der Basler Zeitschrift, Bd. VIII, S. 63, jährlich 12 Müll kernen und Mühlekorn, 56 Viernzal (ein
Viernzal —2^ Viertel) Dinkelzins, 13 Viernzal haser, 81 Zinshühner und 5 Eier zu entrichten. Die

Landgarb in Trimbach ergab 3 Malter Hafer. Die Trimbacher Mühle war wie die von Ölten eine froburgische

Twingmühle. Die drei Zofinger Mühlen halten jede 26 Mült und 5 Schweine als Abgabe zu entrichten.

Die Mühle wurde von der Herrschaft ausgeliehen. Als Ölten später als Pfand an die Stadt Basel kam,

gaben sie Burgermeister und Rät dem ehrbaren kunz Müller, Bürger zu Ölten und allen seinen Erben
um 12 Mült Mühlekorn und 2 Schweine, deren jegliches 2 y Zofinger Münz wert sein sollte. Mit der

Mühle wurden auch das Wasser und die Fischenz in der Dünnern verliehen, soweit der Oltner Bann sich

erstreckte. 1537 wurde dem Hammerschmied Michael Schreiber der Bau einer zweiten, äußern Mühle ge-
stattet. Beide sind im letzten Viertel des 13. Jahrhunderts eingegangen.

Von der Sägemühle, die damals bereits in Ölten bestand, bezog Oesterreich jährlich 10 s und von 3 aus-
geliehenen (verpachteten) Schupposen 3 Schweine, die Heinrich Bumann, Jngold von Wangen, der spätere

Schultheiß von Ölten, Hans Schmid und sein Gemeinder (Milhafter) zu entrichten hatten. Außer diesem

Lande scheint die Herrschaft in Ollen keine weiteren Grundstücke besessen zu haben. Dann bezog sie auch die

Bußen vom kleinen und großen Gericht. Ihr Erkrag ist nicht angegeben, da er natürlich nicht immer gleich blieb.

3. Der Zoll.

Die wichtigste Einnahmequelle Oesterreichs in Ölten war der Brückenzoll, wovon dem Wölflin von Balmoos
(bei Burgdorf) 80 Gulden und dem Vrückenmeister 50 Gl. zufielen. Das Geschlecht der österreichischen
Dienstleute von Balmoos (Bannmos) erscheint wiederholt in den Urkunden. So versetzte zu Ollen im Jahre
1388 Frau Verena Vorkilchen mit Einwilligung ihres Ehemannes dem Ulrich von Bannmos, Münzmeister
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3U Klangen (a. M.) um 50 ©I. 3 Siguppofen im lining unb Bann 3U Biifenbacg im Jtibauer Umf. Sum
Irog, tnorin ber 3°U "on atterganb Saufmannfigaff gefamtnetf tourbe, geworfen 2 Sdjlüffel. Ben einen
befag Qemmann non Bubenborf, ber in llrfunben tuiebetfjolf at» ge^ogtidjer Bat genannt roirb, ben

anbern ber Sigutfgeig non Otten. Bie Sfabf übte atfo eine Btf fiontrotle über bie 3oQeingänge aus.

3ag(reiige Utfunben aus ber 3eit> ba Otten in iSfletreidjifdjer pfanbgerrftgaft roar, beriefen uns non ber

Berpfänbung bes 3°Us unb anbeter Bbgaben ber Sfabf unb legen uns ein berebfes 3eugnis ab, roie fd>terfjt
es bamats mit ben 5inan3en Oefferreiigs unb nieter {einet Bienftleute beffetlt roar. Jîirfjf um|onf( trägt ein
öffetreiigifiget §er30g, bem bie (Eibgenoffen fpäter ben Bargau enfriffen, ben Barnen Jriebtid) mit ber
teeren îafcge.

3m 3agt 1391 oerfegfe ber öffetreicfjifdje Canboogf Beingarb non Kiebingen, ber bei Sempaig bie Bacgguf
bes öfferreiigifcgen f)eetes befestigt fjafte, ber fiircge non Obetbipp 5 S Baster Pfennige auf ben 3oU 3U

Olfen, bamit fie eine 3agt3eif mit Cicgf für ffiraf Berigfolb non Sibutg feiere."®) Ber 3öttner non Olfen foltfe
biefe 5 Q altjätjrtid) enftidjfen, bis bie Qerrfdjaft Oeffetreicg bie Berpflidjfung mit 60 <R abgelöff gäffe.®'')

Berfetbe Canbnogt ffettte im fotgenben 3agte bem Butfgarbf non Sumisroatb einen Sigulbbtief non 500

tgein. ©utben aus für feine Bienffe unb Bufroenbungen roegen CErlinsburg, Klangen, Bipp, Kliebtisbatf) unb
Olfen."") Ktenig fpäter ffettte Butfgarbf ber Çerrfdjaff für biefe Jotbetung einen Bet3i(gfbtief aus."') 3m
3agre 1394 gibt igm ber f)er3og für feine Sortierung non 800 ©t. roegen ben genannten Orte bie ©eridjfe 3U

Banftüe, ïradjfelroatb unb Kliffenbad) ats pfanb.

Ungefähr aus betfelben 3^'f ffammt eine Scgulboerfdjreibung ber f)et3oge non Oeffetreid) für Biftaus
©oeri non Bern, ber mit firiegern 3U Klangen a. B. gelegen roar, im Befrage non 110 ©t. 3am pfanb
bafür ergätf er Klangen, Kliebtisbadj unb Olfen."") Ulriig Bitgli non Klangen, gefeffen 3U Olfen, erttärf,
bag er mit Busnagme eines Ceibgebings non 50 ©t. unb einer Sdjutboerfdjreibung non 25 ©t. an ber

Çertfigaff nidjfs megr 3U forbern gäbe."")

3m 3agre 1394 nerpfänbefen Klötftin unb Utrid) non Balmoos für eine Scgutb non anberfgalb 100 ©utben
atte ifjre Beerte, bie fie non ber fferrfegaft Oeffetreid) auf ben 3otï 3U Olfen befagen, an bie Camparter
fjartmann unb Blbteigf Klerlo, Banfiers in Sotofgurn. 3m 14. 3agrgunbert treten bei uns niete fotiger
Camparter (Combarben) ats fiaufteufe unb ©elbroecgflet auf. Sie gaben 3ufammen mit ben 3uben unb

ffäbtifigen Sapifatiffen bem Bbet bas Btut ausgefogen. Bud) bie geifftidjen Herren roaten bei biefem pro-
3effe nidjf unbeteiligt. Befonbers bie fiiburget bieten uns ein etfigüffetnbes Beifpiet non bem finan3ie(Ien
unb potififegen Biebergang eines mächtigen ©rafengefigieigfes.

3m 3agre 1399 3aglfe ber f)et3og non Oeffetreid) ben ffiebrübern Bierto burig 3ogann Segenfer, Sigultgeig
3U Dietlingen, unb Btnolb Bumann, Sigultgeig 3U Olfen, feinen Bmfsteuten unb Bienern, 155 ©(. 3urücf
unb töffe fo igte pfanbfigaft auf bem 3ott 3U Olfen.®") 3n bemfelben 3agre tat auig £)ans Stodar, Bürger
3U Sotofgurti, funb, bag igm 3unfer fjetmann non Bubenborf non bem 3°tl 3U Olfen 105 ©utben unb
14 Ii: Sfebler-pfennig unb 8 StgiUing besagtf gäbe. Buf feine Bitte fiegelte für ign ber Olfnet Scgutfgeig
Brnotb Bumann.®®) Böig einmal iff unter öffetteiegiftget pfanbgerrfegaff non bem 3«tt 3« Olfen bie Bebe
im 3agre 1406, ats bie Qet3oge Ceopotb unb Jriebticg bem Qans fjasfurfer, bet igt „fiücgenmeiffer" ge-
roefen roar, für igte ffietbfigulb non 1446 ©t. ben 3°U 3a Olfen nerpfänbefen unb igm barauf 100 ©(. Ceib-

gebing oerfegrieben, er fott ign fein Ceben lang innegaben unb befigen. Klas über bie 100 ©(. eingegf, fott
er bem f)et3og 3Ufommen taffen.®-) (Ein groger leil biefer Ktfunben ffegf offenbar in Be3iegung 3um Sem-

padjerfrieg, roo unfere ©egenb unter ben 3ügen ber Berner unb Sotofgurner fdjroet 3U leiben gafte, unb

3eigf mit alter Beufticgfeif bie finan3ie(te Bebrängnis Oefferreitgs infolge ber erlittenen Biebertage.

(Einen 3otlfarif non Olfen aus bem 3agre 1420 gaf ber aatgauiftge Sfaafsarigioar fjeffot Bmmann aus bem
Baster Sfaafsarigio im 45. Banb ber Brgooia oeröffenfliigf.®") (Ein fpäferer larif nom 3agte 1531 tourbe
aus bem „Kleigen Buig" ber Sfabf Sotofgurn non prof. Xafarinoff gerausgegeben.®®)

Bis erffe pofifion roirb in bem Xarife non 1420 ein Klagen Klein genannt, ber 4 s 3°tt 3« enfriigfen gaffe,
ein Satren bie Qälffe. Bus ber roeifern Bngabe, bag bie teeren Klagen, roenn fie gerabfugren, nidjfs 3U

besagten gaben, barf man mögt fegtiegen, bag es fid) um Canbroein aus bem Bargau ober um (Etfäffer gan-
bette, ber bamafs bei uns befonbers beliebt roar.

Bom Kleine tourbe befannttieg ein Hmgetb be3ogen. (Es betrug naeg bem gabsburgifigen Urbar in Olfen

auf ben Saum (150 Ct.) 4 Klag (6 Ct.) unb roarf jägtliig eine ©innagme non 20 ab „plus net minus".
Ungefägr gteieg grog roar ber (Erfrag in 21Te((ingen, roägrenb er in Barau unb 3"fingen bas Bteifaige be-

trug. 3m Offober 1386 ertaubte ber f)et3og Ceopotb bem Sfäbfigen Ktieblisbaig für bie beroiefene Xreue,
ein Umgelb in berfetben f)öge non 4 Klag auf ben Saum 3U ergeben unb einen Kloigenmatff ab3ugalfen.*")
3n 3ofingen würben non bem Saum Klein nitgf 4 Klag, fonbern 4 Pfennige ergoben. Klenn roit nun an-
negmen, bas Umgetb fei in 3°fingen gleicg goig roie in Barau, Cen3butg, Olfen unb Kliebtisbaig geroefen,
fo gäffe bie Klag Klein (IM Cf.) bamats einen pfennig ober ungefägr 8 Bp. gegolten. (Es roirb in bem

Urbar über Olfen ausbrüdtiig bemerff: Bas ganb bie burger angenommen, non guter geroogngeif unb non
alters. Bas Umgetb bitbefe auig fpäter nod) eine roitgfige (Einnagmequette ber Sfabf.
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zu Wangen sa. A.) um so Gl. z Schupposen im Twing und Bann zu Rickenbach im Fridauer Amt. Zum
Trog, worin der Zoll von allerhand Kaufmannschaft gesammelt wurde, gehörten Z Schlüssel. Den einen
besaß Hemmann von Vubendorf, der in Urkunden wiederholt als herzoglicher Rat genannt wird, den

andern der Schultheiß von Ölten. Die Stadt üble also eine Art Kontrolle über die Zolleingänge au».

Zahlreiche Urkunden aus der Zeit, da Ölten in österreichischer Pfandherrschaft war, berichten uns von der

Verpfändung des Zolls und anderer Abgaben der Stadt und legen uns ein beredtes Zeugnis ab, wie schlecht

es damals mit den Finanzen Oesterreichs und vieler seiner Dienstleute bestellt war. Richt umsonst trägt ein
österreichischer Herzog, dem die Eidgenossen später den Aargau entrissen, den Ramen Friedrich mit der
leeren Tasche.

Im Jahr 1301 versetzte der österreichische Landvogt Reinhard von Wehingen, der bei Sempach die Rachhut
des österreichischen Heeres befehligt halte, der Kirche von Oberbipp S iZ Basler Pfennige aus den Zoll zu
Ölten, damit sie eine Jahrzeit mit Licht für Graf Berchtold von kiburg feiere."') Der Zöllner von Ölten sollte
diese S T alljährlich entrichten, bis die Herrschaft Oesterreich die Verpflichtung mit ö0 1Z abgelöst hätte/")
Derselbe Landvogl stellte im folgenden Jahre dem Burkhardl von Sumiswald einen Schuldbrief von 500

rhein. Gulden aus für seine Dienste und Aufwendungen wegen Erlinsburg, Wangen, Bipp, Wiedlisbach und

Ollen/") Wenig später stellte Burkhardt der Herrschaft für diese Forderung einen Verzichlbrief aus/") Im
Jahre 1304 gibt ihm der Herzog für seine Forderung von 800 Gl. wegen den genannten Orte die Gerichte zu
Ranflüe, Trachselwald und Wissenbach als Pfand.

Ungefähr aus derselben Zeit stammt eine Schuldverschreibung der Herzoge von Oesterreich für Riklau«
Goeri von Bern, der mit Kriegern zu Wangen a. A. gelegen war, im Betrage von 110 Gl. Zum Pfand
dafür erhält er Wangen, Wiedlisbach und Ölten/") Ulrich Richli von Wangen, gesessen zu Ölten, erklärt,
daß er mit Ausnahme eines Leibgedings von S0 Gl. und einer Schuldverschreibung von 25 Gl. an der

Herrschaft nichts mehr zu fordern habe/")

Zm Jahre 1304 verpfändeten Wölslin und Ulrich von Balmoos für eine Schuld von anderthalb 100 Gulden
alle ihre Rechte, die sie von der Herrschaft Oesterreich auf den Zoll zu Ölten besaßen, an die Lamparter
hartmann und Albrecht Rlerlo, Bankiers in Solothurn. Im 14. Jahrhundert treten bei uns viele solcher

Lamparter (Lombarden) als Kaufleute und Geldwechsler auf. Sie haben zusammen mit den Juden und
städtischen Kapitalisten dem Adel das Blut ausgesogen. Auch die geistlichen Herren waren bei diesem pro-
zesse nicht unbeteiligt. Besonders die kiburger bieten uns ein erschütterndes Beispiel von dem finanziellen
und politischen Riedergang eines mächtigen Grafengeschlechtes.

Zm Jahre 1390 zahlte der Herzog von Oesterreich den Gebrüdern Rlerlo durch Johann Segenser, Schultheiß

zu Rlellingen, und Arnold Bumann, Schultheiß zu Ölten, seinen Amlsleuten und Dienern, 155 Gl. zurück
und löste so ihre pfandschaft auf dem Zoll zu Ölten/") In demselben Jahre tat auch Hans Stockar, Bürger
zu Solothurn, kund, daß ihm Junker Hermann von Vubendorf von dem Zoll zu Ölten 105 Gulden und
14 K Stebler-Pfennig und 8 Schilling bezahlt habe. Aus seine Bitte siegelte für ihn der Ollner Schultheiß
Arnold Bumann/') Roch einmal ist unter österreichischer Pfandherrschaft von dem Zoll zu Ölten die Rede
im Jahre 140ö, als die Herzoge Leopold und Friedrich dem Hans Hasfurter, der ihr «Küchenmeister" ge-
wesen war, für ihre Geldschuld von 1446 Gl. den Zoll zu Ollen verpfändeten und ihm darauf 100 Gl. Leib-
geding verschrieben, er soll ihn sein Leben lang innehaben und besitzen. Was über die 100 Gl. eingehl, soll
er dem Herzog zukommen lassen/") Ein großer Teil dieser Urkunden sieht offenbar in Beziehung zum Sem-
pacherkrieg, wo unsere Gegend unter den Zügen der Berner und Solothurner schwer zu leiden hatte, und

zeigt mit aller Deutlichkeit die finanzielle Bedrängnis Oesterreichs infolge der erlittenen Riederlage.

Einen Zolltarif von Ölten aus dem Jahre 1420 hat der aargauische Staatsarchivar Hektar Ammann aus dem
Basler Staatsarchiv im 45. Band der Argovia veröffentlicht/") Ein späterer Tarif vom Jahre 1531 wurde
aus dem „Weißen Buch" der Stadt Solothurn von Prof. Talarinoff herausgegeben.")

Als erste Position wird in dem Tarife von 1420 ein Wagen Wein genannt, der 4 s Zoll zu entrichten halte,
ein karren die Hälfte. Aus der weitern Angabe, daß die leeren Wagen, wenn sie herabfuhren, nichts zu
bezahlen haben, darf man wohl schließen, daß es sich um Landwein aus dem Aargau oder um Elsässer han-
dette, der damals bei uns besonder» beliebt war.

Vom Weine wurde bekanntlich ein Umgeld bezogen. Es betrug nach dem Habsburgischen Urbar in Ölten

auf den Saum (150 Lt.) 4 Maß (6 Lt.) und warf jährlich eine Einnahme von 20 lZ ab „plus vel minus".
Ungefähr gleich groß war der Ertrag in Mellingen, während er in Aarau und Zofingen das Dreisache be-

trug. Im Oktober 1386 erlaubte der Herzog Leopold dem Städtchen Wiedlisbach für die bewiesene Treue,
ein Umgeld in derselben Höhe von 4 Maß auf den Saum zu erheben und einen Wochenmarkl abzuhalten.")
In Zofingen wurden von dem Saum Wein nicht 4 Maß, sondern 4 Pfennige erhoben. Wenn wir nun an-
nehmen, das Umgeld sei in Zofingen gleich hoch wie in Aarau, Lenzburg, Ölten und Wiedlisbach gewesen,
so hätte die Maß Wein (1>- Lt.) damals einen Pfennig oder ungefähr 8 Rp. gegolten. Es wird in dem

Urbar über Ölten ausdrücklich bemerkt: Das Hand die burger yngenommen, von guter gewohnheil und von
alter». Das Umgeld bildete auch später noch eine wichtige Einnahmequelle der Stadt.
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Auegefcfjcnff tourbe bec Klein in ben 6 Daoetnenroitffchaffen bee Sfäbfrfjens, Cöroen, Dunn, fireuj, Koje,
Klonb unb fi rone. Die beiben leßfern roaren an bie Bingmauer angebauf, bie um bie TTtiffe bee 18. 3afit-
hunberfe bie „firone" in ein ©hotljetrenhaue an ben fjeufigen oerlegf nmrbe. Der „Cöroen" iff rooßl bie

äffeffe Kiirffcfjaff oon Olfen, bie urfunblicf) erroaljnf roirb, ba ifjr Dame fdjon im üafjr^eifenbutf) oorfommf.
Diefee iff oon ber gleichen Qanb gefcfjrieben, toie bae urn 1480 oerfaßfe 3a^t3eifenbutf) oon Coffotf, geßf

aber roofjl auf nod) älfere Dorlagen juriid. <£e gibf barin, abgefefjen oon ben fpäferen (Eintragungen, nur
3toei Dafen, 1332 unb 1481. Dach bem 3ahr3eifenbud) oergabfen ©onrab Coro, ber feinen Damen offenbar oon

feinem Ktirfetjauefchilbe hoffe, unb feine Angehörigen 10 s ab ihrem haue 3um „Cöroen" für eine 3aljt3eif
(im Dooember) unb 3ungfet hemma Dumann für eine jotcfje ab ber Blaffen 3um „Cöroen". Beben ben 4

Daoertien gab ee nod; ein paar 3apfenroirffcf)affen, beren 3a(jl bie fololfjurnifdje Begierung fpäfet auf
4 befchränffe.*®)

Dach bem 3otltacif oon 1551 tourbe roährenb 14 lagen oor unb nad) ber 3ofinget Dlautifiue-Dleffe ber 3oll
auf Klein oerboppelf, bagegen 3al;lfen bie Ceufe aue bem (Sau nur einen Baßen ober 3 Schillinge ffaff 4

ale 3oll auf einen Klagen Klein.

llnfet ben anbern ©üfern umfaffen bie Dtefalle oerfdjiebene Kubrifen; 3'on, Cifen, Blei, fiupfer, Sfaf)l,
ebenfo bae ©efteibe: fiernen (Kleyen), Boggen, Dinfcl, fjafet. Die Düdjer, bie im hanbet bee Dliffelalfete
eine fo bebeufenbe Bolle fpielfen, roerben nadt ^erfunff unb Sfoff außer ber Ceinroanb nichf näher be3eidj-

nef unb oon Spe3ereien roerben nur Blanbetn genannt, oon "Pfeffer, Bluefaf, 3'mf. Keifen unb Safran iff
nichf bie Bebe, obfchon fie ebenfalle roichfige miflelalferlidje fjanbelsarfifel roaren. 3n Olfen pflansfe man
eine 3eiflang Safran in ben ffiärfen oor bem obern Dore, roie auch 3lbefone oon Arj in feiner ©efd>id)fe

ber Sfabf Olfen bericfjfef.

Die 3öHe für bae Beff3eug finb bebeitfcnb höher ale für Düd;er. 3n bem Darif oon 1551 roirb für biefe

noch ei" befonberer Anfaß für bae Jeilfjalfen auf bem ftaufhaue genannt, nämlich 7 Baßen 30II unb

Sfanbgelb für ben Ballen.

Diebrig finb bie Anfäße für Diete, auegenommen für ©fei unb Blaulfiere, bie je einen "plapparf — bie

plappatfe tParen bie Dorläufer unferer Bähen — 3U enfrichfen hoffen. Beibe rourben im Bïiffefalfer noch

mehr gebraucht ale jeßf, ba fie ale Saumtiere aud; in ber ©bene Derroenbung fanben.

Bebeufenber ale heute roar bamale ber fjanbel mif einheimifchen Jifcßen ùnb 3agboögeln. 3nfereffanf iff
hier bie Beffimmung, baß man für einen Ralfen, einen fjaöidjf ober einen Blaufuß (Dlooeroeih) je einen

plapparf 3olt 3« enfridjfen hoffe. Klenn man aber einen gemahlen, b. fj- abgeridjlefen Sperber mifftug,
fo 3af)lfe man auch für bie anbern 2 Bogel feinen 3olf. BTif bem 17. 3aljrhunberf oerfchroinben bann bie

3agboögel aue ben 3ollfarifen, ba offenbar ber beliebte mittelalterliche Sporf ber Jalfenjagb fein ©nbe ge-

funben hoffe.

Jifd;e rourben 3U Canbe unb auf ber Aare burd;gefüf)rf, lebenbe unb eingefal3ene. Die lebenben famen roofjl

3um großen Deil aue bem Sempacher- ober, roie er bamale hieß, Surfee. Der 3oll beffanb hier feilroeife in
Dafuralien. So hoffe nach bem 3ollfarif oon 1551 ein Schiff mif lebenben Jifdjen, bae unfer ber Brücfe
butchfuhr, bem Schultheißen unb bem 3öHner nebff bem ©elb3oll je einen ©riff ber beffen Jifcße 3U enf-
richten. Jür bie Bebeufung bee Jifdrolls fprîcfjf auch ber Kmffanb, baß er 1404, atfo roenige 3aßre oor ber

Abfaffung unferee Bobele, ale oon ber fjecrfcfjaff Oefferreid) bie Bogfei 3U Olfen bem fjein3mann 3ielemp
überfragen tourbe, ale Beigabe auebtücflid) genannt roirb.

Befannflich mußfen im Btiffelalfer nicht nur Klaren, fonbern auch Beifer unb Jußgänger ben 3"ll enf-
richten. So blieb ee noch 3afjthunberfe lang, bie bie Bunbeeoerfaffung oon 1848 mif allen Binnen3öllen
aufräumte. Be3eidjnenb für bie bamaligen Anfdjauungen iff ee, baß ein 3ube 15 mal mefjr 3oll enfrichfen
mußte ale ein anberer Jußgänger, nämlich 30 Pfennige. Auch anberroärfe 3. B. in Solofhurn roar ber

Anfaß gleich groß. Dad) bem 3olIfatif oon Augff aue bem 3aßre 1394 hoffe ein 3ube fogar 3 s, alfo 36 d,
unb ba3U noch 3 Klütfei ale 3oll 3U enfrichfen. Bon einem fofen 3uben be3og man fogar 15 s.

Der 3ollfarif, ber für bie Klaren unfer ber Brücfe galt, erroähnf nur roenige pofifionen. Bon befonberer
Klichfigfcif roar ber Sa^franeporf, ber auch 3U Canbe ffafffanb. Dae Sal3 be3og man, ba bie Bheinfalinen
noch lange nicht im Betrieb roaren, aue Schwaben unb Burgunb. Der 3oll bafür roar 3iemlich hod) unb

betrug für ein Schiff 7 s. ©e iff befannf, baß bie Bauern roieberljolf über ben hoffen Sal3pteiB filage
führten.
3m 3ollfarif oon 1551 mehren fich bie pofifionen, unb ee rourben Dranfifgüfer oon ben großen Dleffe-
orfen 3ut3acf), ©enf, Ctjon, Jranffutf unb Anforff (Antwerpen) genannt, bie oerfcßieben oer3olIf roerben

mußfen. Auch burgunbifdjes ©lae roirb aufgeführt. Offenbar hoffe fid) ber fjonbel oon 1420—1551 geroalfig
enfroicfelf. Klar er im 15. 3af)rhunberf burch bie Jefffeßung ber Dürfen in fileinafien unb auf bem Baifan
ferner gefcfjäbigf toorben, fo nafjm et nun burcß bie ©nfbecfung Amerifae einen neuen Auffdjroung.

£ür bie Dacßbarbörfer oon Olfen im ©öeger- unb HJerberamf galten befonbere Beffimmungen im 3ollfarif.
Die Dieberämfet, b. h- bie Ceufe aue ben Olfen 3unäd)ff gelegenen Dörfern, bie hier oon ben Kferberämfetn

Ausgeschenkt wurde der Wein in den 6 Tavernenwirtschafken des Städtchens, Löwen, Turm, kreuz, Rose,

Mond und Krone. Die beiden lehkern waren an die Ringmauer angebaut, bis um die Mitte des 18. Jahr-
Hunderts die „Krone" in ein Chorherrenhaus an den heuligen Platz verlegt wurde. Der „Löwen" ist wohl die

älteste Wirtschaft von Ölten, die urkundlich erwähnt wird, da ihr Rame schon im Jahrzeilenbuch vorkommt.
Dieses ist von der gleichen Hand geschrieben, wie das um 1480 verfaßte Jahrzeitenbuch von Loslorf, geht

aber wohl auf noch ältere Vorlagen zurück. Es gibk darin, abgesehen von den späteren Eintragungen, nur
zwei Daten, 1332 und 1481. Räch dem Jahrzeilenbuch vergablen Conrad Löw, der feinen Ramen offenbar von
seinem Wirkshausschilde hatte, und seine Angehörigen 10 s ab ihrem Haus zum „Löwen" für eine Jahrzeil
(im Rovember) und Jungfer Hemma Vumann für eine solche ab der Malten zum „Löwen". Reben den 4

Tavernen gab es noch ein paar Zapfenwirlschaflen, deren Zahl die sololhurnische Regierung später auf
4 beschränkte.^)

Räch dem Zolltarif von 1551 wurde während 14 Tagen vor und nach der Zosinger Maurilius-Messe der Zoll
auf Wein verdoppelt, dagegen zahlten die Leute aus dem Gäu nur einen Balzen oder Z Schillinge statt 4

als Zoll auf einen Wagen Wein.

Unter den andern Gütern umfassen die Metalle verschiedene Rubriken; Zinn, Eisen, Blei, Kupfer, Stahl,
ebenso das Getreide: kernen (Weizen), Roggen, Dinkel, Hafer. Die Tücher, die im Handel des Millelalters
eine so bedeutende Rolle spielten, werden nach Herkunft und Stoff außer der Leinwand nicht näher bezeich-

net und von Spezereien werden nur Mandeln genannt, von Pfeffer, Muskat, Zimt, Relken und Safran ist

nicht die Rede, obschon sie ebenfalls wichtige mittelalterliche Handelsartikel waren. In Ölten pflanzte man
eine Zeitlang Safran in den Gärten vor dem obern Tore, wie auch Jldesons von Arx in seiner Geschichte

der Stadl Ollen berichtet.

Die Zölle für das Bettzeug sind bedeutend höher als für Tücher. Zu dem Tarif von 1551 wird für diese

noch ein besonderer Ansah für das Feilhalten auf dem Kaufhaus genannt, nämlich 7 Bähen Zoll und

Standgeld für den Ballen.

Riedrig sind die Ansätze für Tiere, ausgenommen für Esel und Maultiere, die je einen Plappart — die

Plapparle waren die Vorläufer unserer Bähen — zu entrichten hallen. Beide wurden im Miltelalker noch

mehr gebraucht als seht, da sie als Saumtiere auch in der Ebene Verwendung fanden.

Bedeutender als heule war damals der Handel mit einheimischen Fischen und Jagdvögeln. Interessant ist

hier die Bestimmung, daß man für einen Falken, einen Habichl oder einen Blaufuß (Moosweih) je einen

Plapparl Zoll zu entrichten halte. Wenn man aber einen gemähten, d. h. abgerichteten Sperber mittrug,
so zahlte man auch für die andern Z Vögel keinen Zoll. Mit dem 17. Jahrhundert verschwinden dann die

Jagdvögel aus den Zolltarifen, da offenbar der beliebte mittelalterliche Sport der Falkenjagd sein Ende ge-

funden Halle.

Fische wurden zu Lande und auf der Aare durchgeführt, lebende und eingesalzene. Die lebenden kamen wohl
zum großen Teil aus dem Sempacher- oder, wie er damals hieß, Sursee. Der Zoll bestand hier teilweise in
Raturalien. So Halle nach dem Zolltarif von 1SS1 ein Schiff mit lebenden Fischen, das unter der Brücke

durchfuhr, dem Schultheißen und dem Zöllner nebst dem Geldzoll je einen Griff der besten Fische zu enl-
richten. Für die Bedeutung des Fischzolls spricht auch der Umstand, daß er 1404, also wenige Jahre vor der

Abfassung unseres Rodels, als von der Herrschaft Oesterreich die Vogtei zu Ölten dem Heinzmann Zielemp
überkragen wurde, als Beigabe ausdrücklich genannt wird.

Bekanntlich mußten im Mittelalter nicht nur Waren, sondern auch Reiter und Fußgänger den Zoll ent-
richten. So blieb es noch Jahrhunderte lang, bis die Bundesverfassung von 1848 mit allen Binnenzöllen
aufräumte. Bezeichnend für die damaligen Anschauungen ist es, daß ein Jude 15 mal mehr Zoll entrichten
mußte als ein anderer Fußgänger, nämlich 30 Pfennige. Auch anderwärts z. V. in Solothurn war der

Ansah gleich groß. Räch dem Zolltarif von Äugst aus dem Jahre 13S4 halte ein Jude sogar 3 s, also 30 ck,

und dazu noch 3 Würfel als Zoll zu entrichten. Von einem toten Juden bezog man sogar 15 s.

Der Zolltarif, der für die Waren unter der Brücke gall, erwähnt nur wenige Positionen, von besonderer
Wichtigkeit war der Salztransport, der auch zu Lande stattfand. Das Salz bezog man, da die Rheinsalinen
noch lange nicht im Betrieb waren, aus Schwaben und Burgund. Der Zoll dafür war ziemlich hoch und

betrug für ein Schiff s. Es ist bekannt, daß die Bauern wiederholt über den hohen Salzpreis klage
führten.

Im Zolltarif von 1551 mehren sich die Positionen, und es wurden Transitgüter von den großen Messe-

orten Zurzach, Genf, Lyon, Frankfurt und Anlorff (Antwerpen) genannt, die verschieden verzollt werden

mußten. Auch burgundisches Glas wird aufgeführt. Offenbar hatte sich der Handel von 1420—1551 gewaltig
entwickelt. War er im 15. Jahrhundert durch die Festsetzung der Türken in Kleinasien und auf dem Balkan
schwer geschädigt worden, so nahm er nun durch die Entdeckung Amerikas einen neuen Aufschwung.

Für die Rachbardörfer von Ölten im Gösger- und Werderaml galten besondere Bestimmungen im Zolltarif.
Die Riederämler, d. h. die Leute aus den Ollen zunächst gelegenen Dörfern, die hier von den Werderämtern



unfetf(f)ieben werben, Raffen überhaupt {einen 3"H 3U enftief) ten, ba fie bas nötige Ejolj für bie Brücfe

liefern mufften; bie (Bösger fonnfen jaulen ober ben fogenannfen Brucffjafer leiflen. Sie Untertanen auf
bem Ejauenftein, in UJifen unb Xrimbadj fonnfen nicfjf felber wäfjlen, fonbern waren, wie bie UJerberämfer,

jur älbgabe bes Brutftjafers netpflidjfef, jebes fjaus ein SierfeL

3n üljulidjer XBeife muffen aud) in Uarau bie folotfjurtiifdjen (Bemeinben Ober- unb Jtiebererlinsbacf;,
ßienberg, UJifen, Sfüjjlingen, Kofjr, Cofforf, Birnau, Ober- unb Jliebergösgen 3ollforn entrichten. Iber
mit brei ober mefjt fjaupl Siel) ins Jelb ful;t, gab jährlich ein Uierfet Sorn, ein Xauner 2 Bafoen auf Zilar-
fini, ein „falber" Bauer, ber mit 2 Ejaupi Bielj ins Jelb fufjt, ein falbes Bierfei. Bebetbies erhielt ber

3öllner jäfjtlid) oon jebem Bauer auf Ulatfini ein Brot unb oon einem Xauner aus ben genannten (Be-

tneinben 3 Batjen, oon benen in Obergösgen, IBinjnau unb Cofforf aber nur 2 Bafjen jäfjtlid). (Es iff an-
juneljmen, bag biefe redjt paltiardjalifdjen Beffimmungen 3U oet[d;iebenen fUnffänben Beranlaffung ge-
geben tjaben.

Beben bem 3oIt auf unb unter ber Uarebrücte gab es in Olfen nod; einen folgen bei ber Sorfbrücfe im
fjammer, ber lange 3eif ber Jamilie Sölliler gel;örte, bis if)n im Baljic 1398 bie Brüber lllrid), peler,
UJernli unb ßonrab an bie Stabf oeräugerfen."')

Jür bie (Einnahme bes 3<>Us bienfen utfprünglicf) 2 fjäuscl;en, bas eine auf ber Uarebtûiïe, bas anbete bei

bem obern Xore. 3m 3afjre 1785 befdjlog ber Bat in Solottjurn nad) bem Bafsmanual ein neues 3oUfjaus
3U erffellen, bas fjeufe nod) ffegt. Sa nämlicf) ber 3°U 3U Ollen weniger abtrug, als er follfe, was man ber

ungünffigen Cage bes bamaligen 3olll;äusd)ens 3ujdjrieb, fo erfjoffle man bei einer Bertegung an ben Steu-
3ungspunft ber Barauer- unb Barbutgetffrage, „wo gegen biefen 3woen Strogen bem 3oüe nidjls entgegen

tonne", einen günffigen (Einflug auf bas 3otlregal. (Es würben 3U biefem 3n>ede 2 (Barten angetauff unb für
ben Bau eine Softenfumme oon 3230 Ciores (Jranfen) in Busficgf genommen. 3ut (Erleichterung bes Bmfes
Ölten follte autg bas untere Bmf Becgburg mit Jronfugren beifragen. Ser Bäder Büffifer würbe mit feinem
Begegren, bas feiner Badffube gerabe gegenüber liegenbe abgejcgägte 3ollffödleiii auf ber Brüde 3um
„Bufentgalf" feines fjoljes ju benügen als (Entgelt bafür, bag ber 3ällner ben ganjen UJinfet ginburcg ben
tleinen 3"ll in feiner Badffube eingenommen gäbe unb bie Jenffer besgalb bie meiffe 3eit 3U grogem
Sdjaben unb fjinbetnis offen geffariben, 3ur Buge gewiejen unb 00m Bate erfatinf, bag bas 3oUffödlein
auf ber Brüde miffamf bem Ofen weggeräumt werben folie.

Sas 3ollgäuscgen beim obern Xore war bem Bitfor Sümmerli um einen jägrlicgen 3>ns oon 7 (Bulben
2 Steuer oerliegen motben. Seine (Erben gelangten nun 1790 an ben Bat mit bem (Befucge, es möge ihnen
bie Soffen für Busbejferungen im Befrage oon 62 (Bl. 2 Sr., bie igt Bafer in ber Bognung ausgefügrf
gäbe, 3urüderffaftef werben. \

3n einem jweiten Xeit wirb bas gefdjicgtlicge SBilb mit ber Betrachtung ber angefegenften Offner Sefcglecgter
ber bamafigen Seit "«ö ber Scglacgt bei Sempacg abgefcgloffen.
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unterschieden werden, halten überhaupt keinen Zoll zu entrichten, da sie das nötige Holz für die Brücke

liefern mußten: die Gösger konnten zahlen oder den sogenannten Bruckhafer leisten. Die Untertanen auf
dem Hauenslein, in Msen und Trimbach konnten nicht selber wählen, sondern waren, wie die Werderämter,

zur Abgabe des Bruckhasers verpflichtet, jedes Haus ein Viertel.

In ähnlicher Weise mußten auch in Aarau die sololhurnischen Gemeinden Ober- und Riedererlinsbach,
Kienberg. Wisen, Stüßlingen, Rohr, Lostors, Winznau, Ober- und Riedergösgen Zollkorn entrichten. Wer
mit drei oder mehr Haupt Vieh ins Feld fuhr, gab jährlich ein Viertel Korn, ein Tauner 2 Bähen aus War-
tini, ein „halber" Bauer, der mit 2 Haupt Vieh ins Held fuhr, ein halbes Viertel. Ueberdies erhielt der

Zöllner jährlich von jedem Bauer aus Wartini ein Brot und von einem Tauner aus den genannten Ge-
meinden Z Bähen, von denen in Obergösgen, Winznau und Lostors aber nur 2 Bähen jährlich. Es ist an-
zunehmen, daß diese recht patriarchalischen Bestimmungen zu verschiedenen Anständen Veranlassung ge-
geben haben.

Reben dem Zoll auf und unter der Aarebrücke gab es in Ollen noch einen solchen bei der Dorfbrücke im
Hammer, der lange Zeit der Familie kölliker gehörte, bis ihn im Jahre 1ZS8 die Brüder Ulrich, Peter,
Wernli und Konrad an die Stadt veräußerten.")

Für die Einnahme des Zolls dienten ursprünglich 2 Häuschen, das eine auf der Aarebrücke, das andere bei

dem obern Tore. Im Jahre 1285 beschloß der Rat in Solothurn nach dem Ratsmanual ein neues Zollhaus
zu erstellen, das heute noch steht. La nämlich der Zoll zu Ollen weniger abtrug, als er sollte, was man der

ungünstigen Lage des damaligen Zollhäuschens zuschrieb, so erhoffte man bei einer Verlegung an den kreu-
zungspunkl der Aarauer- und Aarburgerslraße, „wo gegen diesen zwoen Straßen dem Zolle nichts entgehen

könne", einen günstigen Einfluß auf das Zollregal. Es wurden zu diesem Zwecke 2 Gärten angekauft und für
den Bau eine Kostensumme von 3230 Livres (Franken) in Aussicht genommen. Zur Erleichterung des Amtes
Ölten sollte auch das untere Amt Bechburg mit Fronfuhren beitragen. Der Bäcker Büttiker wurde mit seinem

Legehren, das seiner Backstube gerade gegenüber liegende abgeschätzte Zollstöcklein auf der Brücke zum
„Ausenthalt" seines Holzes zu benähen als Entgelt dafür, daß der Zöllner den ganzen Winter hindurch den
kleinen Zoll in seiner Backstube eingenommen habe und die Fenster deshalb die meiste Zeit zu großem
Schaden und Hindernis offen gestanden, zur Ruhe gewiesen und vom Rate erkannt, daß das Zollstöcklein

auf der Brücke mitsamt dem Ofen weggeräumt werden solle.

Das Zollhäuschen beim obern Tore war dem Viktor Kümmerli um einen jährlichen Zins von Gulden
2 Kreuzer verliehen worden. Seine Erben gelangten nun 1230 an den Rat mit dem Gesuche, es möge ihnen
die kosten für Ausbesserungen im Betrage von S2 Gl. 2 kr., die ihr Vater in der Wohnung ausgeführt
habe, zurückerstattet werden. ^

In einem zweiten Teil wird das geschichtliche Bild mit der Betrachtung der angesehensten Oltner Geschlechter
der damaligen Zeit und der Schlacht bei Sempach abgeschlossen.
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